
r e e e er er S
Halle a. S., Sonnabend den 3. Auguſt 1912

für

Uvpie und Wirklichkeit
„Das Herz jedes echten Maxxiſten muß ja im Leibe lachen,

wenn er ſieht, wie die ſtaatliche Regelung der Pro-
duktion ſchon im Gegenwartsſtaat einſetzt, nur
mit dem Unterſchied, daß dieſer damit die Geſchäfte einer
kleinen Clique beſorgt, während der Zukunftsſtaat
im wohltuenden Gegenſatz hierzu wenigſtens für die Allge-
meinheit ſorgen will.“ Dieſe Worte in der Schrift eines
entſchiedenen Gegners der Sozialdemokratie zu finden, iſt ge
wiß etwas wert. Das war es ja, was die Sozialdemokratie
ſeit Jahrzehnten verkündet und lehrt: Sogzialismus, im wirt-
ſchaftlichen Sinne genommen, iſt die Regelung der Produktion,
ihre Anpaſſung an die Bedürfniſſe des Konſums. Jn vollem
Maße iſt das bei Privatbeſitz der Produktionsmittel nicht mög-
lich, denn der private Produzent muß als oberſte Richtſchnur
e Handelns den eigenen Gewinn betrachten. Deshalb muß
ieſe Regelung von der Allgemeinheit, unter Enteignung der

Produktionsmittel, in die Hand genommen werden. Das ge
chieht aber nicht mit einem Male, plötzlich, durch die geniale

ee eines kühnen Reformators, ſondern Schritt vor Schritt
auf dem Wege der Entwicklung. An dieſer Entwicklung
arbeitet die geſamte Menſchheit mit, denn ſie vollzieht ſich im
Wege der unaufhörlichen Jntereſſenkämpfe der verſchiedenen
Klaſſen. Die Jntereſſenkämpfe ſchaffen ununterbrochen neue
Formen des Wirtſchaftslebens, die ſich der Regelung der Pro-
duktion immer mehr nähern. Jn der Gegenwart ſind es haupt-
ſächlich die großen Kapitaliſten, die in dieſem Sinne
tätig ſind. Sie ſchalten immer mehr die freie Konkurrenz aus,
ſtreben immer mehr nach Zuſammenſchluß, Organiſation, kurz
nach geregelter Produktion und zwingen dabei nicht ſelten
den Staat, ihnen behilflich zu ſein. Allerdings ſoll dieſer dabei

nur die einer le Clique be i aberkleiner die Clique wird, je feſter der Zuſamm des
regelten Erwerbszweiges, je tiefer der Eingriff des Staates,
deſto mehr nähert ſich der ganze Organismus jener Form, wo
nur noch die Enteignung nötig iſt, um die private Clique
und deren Profit auszuſchalten und das allgemeine Jntereſſe
an ihre Stelle zu ſetzen. Dann ift der fürchterliche „Zukunfts
ſtaat“, der Sozialismus, da.

Das lehrt, wie geſagt, die Sozialdemokratie ſeit dem Tage
ihres Entſtehens, und iſt dafür von den Verteidigern des drei-
mal heiligen Privateigentums verlacht und verſpottet worden.
Und nun kommt einer ihrer Gegner und beſtätigt in aller Un
ſchuld, daß die ſtaatliche Regelung der Produktion ſchow im
Gegenwartsſtaat einſetzt! Anlaß dazu bietet ihm das vom
Deutſchen Reich im vorigen Jahre durch Geſetz erzwungene
Kaliſyndikat. Und in der Tat, was ſoll ein Anbeter der
Privatwirtſchaft dazu ſagen, daß ſogar die Feſtſetzung der
Preiſe in die Hände des Bundesrats gelegt iſt! Alſo ſo weit
ſind wir ſchon! Und wie hat noch der ſelige Eugen Richter ſich
darüber luſtig gemacht, daß eine oberſte Staatsbehörde im
„Zukunftsſtaat“ die Verteilung der Produkte vornehmen ſolle.
Er würde ſich gewiß im Grabe umdrehen, wenn er hören könnte,
daß die oberſte Behörde des Deutſchen Reichs eine Aufgabe
ſage men hat, die der von ihm verlachten ſchon recht ähnlich

eht.

Auch bei dieſer Feſtſtellung jedoch zeigt ſich der Gegenſatz
r ſozialiſtiſchem und bürgerlichem Denken in voller

chärfe. Der oben zitierte Satz ſtammt aus einer Broſchüre
von Pohlmann-Hohenaspe, die eine ſcharfe Polemik gegen die
ſtaatliche Unterſtützung ſolcher Syndikate enthält, die Boden-
ſchätze, wie Kali, Kohle uſw., monopoliſieren wollen. Das
Verſtändnis des Verfaſſers geht weit genug, um zu ſehen, daß
die Syndikate und ihr Zuſtandekommen ein Werk der wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen iſt. Auch das ſieht er, daß die Ein-
miſchung des Staates von den Jntereſſenten veranlaßt worden
iſt. Aber warum ihnen das hat gelingen können, darüber hat
er ganz kurioſe Anſichten. Er ſetzt auseinander, daß unter dem
Treiben des Kaliſyndikats noch vor der Einmiſchung der
Reichsregierung die deutſche Landwirtſchaft ſchwer gelitten
habe. Es kam ſo weit, daß einige Kaliwerke den Waggon
Kainit nach Amerika für 89 Mark verkauften, während die
heimiſche Landwirtſchaft für dieſelbe Ware 186 Mark zahlen
mußte. Hier hat nun das Reich eingegriffen, aber wiel Die
Beſitzer der Kaligruben ſagten, ſie müßten ſolche hohen Preiſe
haben, weil ſonſt einige ſchwächere Werke zugrunde gehen wür-
den. Solche Preiſe auf die Dauer zu halten, iſt aber natürlich
nur bei feſtem Zuſammenſchluß möglich. Es gelang jedoch
nicht, alle Kaliwerke zu einem freiwilligen Syndikat zuſammen-
zukriegen, aus dem einfachen Grunde, weil es ſehr viel Kali
in Deutſchland gibt, und weil gerade infolge der hohen Preiſe
immer wieder neue Kaliwerke entſtanden, die dann außerhalb
des Syndikats blieben. Deshalb wurde das Geſetz gemacht, das
die Kaligruben zwängsweiſe zu einem Shndikat vereinigt.
Allerdings iſt dabei auch die Beſtimmung getroffen worden,
daß an das Ausland fernerhin nicht billiger verkauft werden
darf, als an das Jnland, aber alles in allem iſt es doch kein
Geſetz zum Schutze der kalikaufenden Landwirtſchaft, ſondern
zum Schutze der Kaliproduzenten, insbeſondere derjenigen
Gruben, die, angelockt durch die hohen Preiſe, mit unzuläng-
lichen Mitteln oder weit über den Vedarf hinaus errichtet wor-
den ſind. Es iſt ein Geſetz zur künſtlichen Hochhaltung der
Kalipreiſe. Und nun höre man, wie der bürgerliche Verfaſſer
der Broſchüre es ſich vorſtellt, warum es den Kaligrubenbeſitzern
gelungen e die Reichsregierung zu ſolchem Eingriff zu be
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„Lieſt man die Begründung, die die Regierung ihrem Ge
etzentwurfe mitgegeben hat, ſo gewinnt man durchaus den
indruck, daß ihre Vertreter von ſchlauen Jnter-

eſſenten einfach ung s e e worden ſind.
Auch der Volksvertretung kann der Vorwurf nicht erſpart
werden, daß ſie ein angenommen hat, ohne ſich ge

über ſeine wirtſchaftliche Tragweite unterrichtet zu
haben Geradezu unbegreiflich iſt es, wie man ſo durch
de oberflächliche Begründung hat blenden laſſen
bnnen.

Er ſpricht dann weiter davon, daß die Regierung „unter dem
Banne einflußreicher Perſönlichkeiten der Kaliinduſtrie ge-
ſtanden haben muß“, und meint:

„Das iſt ja gerade das Gefährliche, daß rein egoiſtiſch
arbeitende Kapitaliſtenkreiſe ſich die Poſe zu geben verſtehen,
als arbeiteten ſie nur im Dienſte der Allgemeinheit, und daß
es ſchwache Miniſter gibt, die es ihnen glauben.“

Jn all dieſen Sätzen ſpricht ſich aus, daß der Verfaſſer, ge
mäß ſeiner bürgerlichen Grundanſchauung, die Urſachen des von
ihm als ſchädlich bezeichneten Geſetzes in den Charakter-
eigenſchaften der beteiligten Perſonen erblickt:
die Kapitaliſten waren ſchlauer als die Miniſter, die Abgeord
neten im Reichstag waren nicht gewiſſenhaft genug, die Miniſter
und die Abgeordneten haben ſich blenden laſſen. Ja, der Ver-
faſſer läßt ſogar zwiſchen den Zeilen noch Schlimmeres durch-
blicken, indem er ſchreibt:

„Die Geſchichte, warum die berufenen Vertreter der deut-
ſchen Landwirtſchaft hiergegen nicht proteſtiert haben, iſt
noch i eſchrieben aber wenn es einmal geſchieht, ſo wird
es kein Ruhmesblatt unſerer zeitgenöſſiſchen Geſchichte ſein.“

Sollen wir das alles glauben? Sollen wir wirklich zu-
geben, daß die Miniſter all die Zuſammenhänge nicht auch
ſehen, die uns offen liegen? Daß den Vertretern der Land-
wirtſchaft auf irgend eine Weiſe der Mund geſtopft iſt uſw.
Nehmen wir das Beiſpiel der Abgeordneten. Pohlmann meint,

d ſe einem mt, hneeſſen Tragweite zu kennen. Aber wie hen denn die in

mungen im Parlament vor ſich? Hat ſich ſchon jemals
außer in Nebendingen eine Partei durch die Gründe einer
anderen überzeugen laſſen? Weiß man nicht ſchon vorher
genau, wie jede Partei abſtimmen wird, noch bevor die
glänzendſten Reden geſchwungen werden? Das macht: die Ab-
ſtimmung richtet ſich nicht nach der Einſicht in die Tragweite,
die ein Geſetz für die Allgemeinheit haben kann, ſondern ſie
richtet ſich nach den wirtſchaftlichen Jntereſſen,
welche die Partei vertritt. Und genau ſo iſt es mit den Mini-
ſtern und mit den Landwirtſchaftsvertretern. Wir dürfen ſchon
getroſt annehmen, daß ſie ebenſo klug ſind wie wir, und all das,
was uns vor Augen liegt, ebenfalls ſehen. Aber der Erfolg
ſolcher Aktionen hängt eben nicht von der größeren oder ge-
ringeren Schlauheit des zufälligen Unterhändlers ab, ſondern
ſie ſind das Ergebnis von Jntereſſenkämpfen. Aus Gründen,
die uns freilich unbekannt ſind, weil wir nicht hinter die
Kuliſſen ſehen können, hat ſich in dieſem Falle das Jntereſſe
der Kalikapitaliſten als das ſtärkere erwieſen, und deshalb iſt
das Geſetz zuſtande gekommen.

Unſere Gegner machen der Sozialdemokratie ſo gern den
Vorwurf der Utopie: Utopiſten ſind diejenigen, die da glauben,
das geſchichtliche und wirtſchaftliche Werden könne durch das
künſtliche Eingreifen von Perſonen beliebig gewandelt werden;
Realiſten ſind die, die es auf ſeine wirklichen, ſachlichen Unter
lagen zurückführen.

Die engliſchen Radikalen und
die Flottenrüſtungen.

Aus London wird uns geſchrieben:
Vom Geſichtspunkte der inneren Politik Englnds iſt das

Wettrüſtungsprogramm, das Churchills Etatsrede entfaltete,
vor allem gleichbedeutend mit einer zerſchmetternden Nieder-
lage der radikalen Pazifiſten. Es hat eine Zeit gegeben, wo
ſich dieſe Sektion der liberalen Partei, deren numeriſche Stärke
im Unterhauſe nicht leicht feſtzuſtellen iſt, ſehr wichtig wähnte,
und einige Zeit vielleicht auch nicht ganz ohne Recht. Das
gegenwärtige liberale Regime wurde ja mit dem Kampfruf
Peace, Retrenchment and Reform (Friede, Sparſamkeit und
Reform) eingeleitet, und in den erſten zwei Jahren der Regie-
rung Campbell-Bannermann waren die friedliebenden Ele-
mente innerhalb der liberalen Partei tatſächlich mächtig genug,
eine ſehr beträchtliche Reduktion des Flottenetats durchzu-
ſetzen. Aber die Flottenpolitik der deutſchen Regierung ſorgte
dafür, daß die Bäume der engliſchen Pagzifiſten nicht in den
Himmel wuchſen. Seit dem deutſchen Flottengeſetz von 1908
nimmt der Einfluß der Pazifiſten auf die engliſche Regierung
zuſehends ab; in Wort und Tat triumphiert der Geiſt des
Rüſtungswahns.

Die wachſende Jmpotenz hat bei einem Teile der radikalen
Pazifiſten die größte Erbitterung ausgelöſt. Sie haben es an
heftigem Proteſten gegen die raklionäre Politik der Regierung
nicht fehlen laſſen, abwechſelnd ſind Sir Edward Grey und
Winſton Churchill, mitunter auch der Premierminiſter ſelber,
zum Gegenſtand der leidenſchaftlichſten perſönlichen Angriffe
gemacht worden, einmal über das andere Mal hieß es, Sir
Edward Grehy „müſſe gehen“ oder für Churchill ſei in der libe-
ralen Partei kein Platz. Aber der einzige ſichtbare Erfolg
war, das gerade dieſe Miniſter an Macht ſichtlich zunahmen,
während der Stern Lloyd Georges, den die Pazifiſten nie-
mand weiß, mit welchem Rechte als einen der ihren an-
ſprechen, ebenſo ſichtlich zu ſinken begann.

Die letzte Flottenrede Churchills ſcheint nun bei einigen
Radikalen dem Fatz den Boden ausgeſchlagen zu haben. Das
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Bewußtſein der Ohnmacht treibt ſie zur Verzweiflung. Jnder Daily News erhebt der Redakteur der einflußreichen libe
ralen Wochenſchrift Nation, der bedeutende JournaliſtMaſſingham, wie er ſich ſelber ausdrückt, das Banner
der Revolte. Er fordert nichts geringeres als die Gründung
einer unabhängigen radikalen Partei, mit dem
einzigen Programmpunkt, dieſen verbrecheriſchen imperiali
ſtiſchen Kurs, der direkt den Krieg vorbereite, aufs äußerſte
zu bekämpfen. Mit der innneren Politik der Regierung iſt
Maſſingham durchaus zufrieden. Aber wir ſind bei dem Punkt
angelangt, wo die reaktionäre äußere Politik jeden Fortſchritt
in der Heimatspolitik unmöglich macht. Deshalb müſſen alle
wahren Liberalen ohne Rückſicht auf das Schickſal der Regie
rung handeln. Als echter Liberaler meint Maſſingham, daß
ohne „Führer“ auf dieſer Welt nichts Großes geſchehen kann,
und er hat ſeinen Führer bei der Hand. Aber während er noch
vor wenigen Wochen Lloyd George als das ſelbſtverſtändliche
Haupt der Pazifiſten beanſpruchen zu können glaubte, ſpricht
er jetzt kein Sterbenswort von dem glänzenden Schatzkanzler.
Dafür ſoll der Abgeordnete Poſonby, der im Unterhauſfe
die Rüſtungspolitik allerdings furchtlos und konſequent be
kämpft, der Führer der Revolte ſein. Ob Ponſonby ſeine vor
herige Zuſtimmung zu dieſer revolutionären Kandidatur ge
geben hat, das verrät Maſſingham nicht.

Die Antwort auf dieſen Aufruf zur Revolte erſchien gleich
am nächſten Tage. Sie kommt von dem radikalen Abgeord
neten Chiezza Monay und iſt deshalb ſehr bemerkenswert,
weil Money einer der weitgehendſten Sozialreformer und
Friedensfreunde und, was noch beſonders in Betracht kommt.
der unentwegte Lakai Lloyd Georges iſt. Er wendet ſich mit
der größten Entſchiedenheit gegen Maſſinghams Vorſchlag und
leiſtet ſich, geſtützt auf die zahlenmäßige Geſchichte der deutſch
engliſchen Flottenrüſtungen in den letzten 8 Jahren, eine
immerhin plauſible Begründung der engliſchen Flottenpolitik.

Schon mit dieſer einen Antwort iſt das pazifiſtiſche „Banner
der Revolte begraben. Was wollen ein Maſſingham oder ein
Ponſonby in der liberalen Partei gegen Llohd George aus
richten? Wer ſteht hinter ihnen? Einige Sozialdemokraten

arg als ob die Abnei erengliſchen ber gegen große Rüſtungsausgaben von
ihrem kleinbürgerlichen Charakter herrühre. Davon vermögen
wir in der Wirklichkeit keine Spur zu finden. Die liberale
Partei wird von Großkapitaliſten geleitet und beherrſcht
genau wie die konſervative Partei, und die Maſſe ihrer An
hänger beſteht aus Arbeitern genau wie bei der konſer
vativen Partei. Soweit das in England politiſch, wirtſchaft
lich und ſozial recht bedeutungsloſe Kleinbürgertum ausdrucks
fähig iſt, iſt es, wie faſt immer und überall, politiſch fingoiſtiſchh
und ſozial reaktionär. Der Aufruf Maſſinghams hätte nur
einen Sinn, wenn er ſich an die Arbeiter richtete, die noch
der liberalen Partei anhängen. Wenn aber die einmal das
„Banner der Revolte“ erheben, dann werden ſie wohl anderen
Führern folgen als Maſſingham und Ponſonby. n

Die wirkliche Bedeutung dieſer pazifiſtiſchen Revolte iſt.
daß ſie ein Symptom einer viel tieferen Kriſe der liberalen
Partei iſt, die ſich vorbereitet. Die Stärke der liberalen
Regierung liegt in ihrem ſozialpolitiſchen Programm. Bisſetzt gelang es ihr, ein ſozial einigermaßen fortſchrittliches
Programm mit dem reaktionären Kurs in der Rüſtungspolitik
zu vereinbaren. Das kann nicht mehr lange dauern. Wenn
den Maſſen der Gegenſatz deutlicher zum Bewußtſein kommt
dann hat die liberale Herrlichkeit ein Ende, t

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 2. Auguſt 1912.

Wir befehlen! mEs iſt kein Geheimnis, daß in Preußen Deutſchland die
Junker befehlen, die ſogen. Regierung nur als ihr ausführen u
des Organ in Betracht kommt. Die Deutſche Tageszeitung
hält es manchmal auch gar nicht für notwendig, die tatſächlichen
Verhältniſſe zu verſchleiern. Damit die Staffagen und Hand
langer nicht vergeſſen, an welcher Strippe ſie gehalten werden
zerrt das Bündlerblatt hin und wider recht kräftig daran
Es drückt den Miniſtern ſein allerhöchſtes Mißtrauen oder ſeir 4
allergnädigſtes Vertrauen aus. Jn der Preſſe war berichteſ
worden, daß Staatsſekretär Kraetke zurücktreten wolle; ſofort
dekretiert das agrariſche Blatt:

„Es liegt nicht die mindeſte Veranlaſſung für den Rücht
tritt des Herrn Kraetke vor. Er erfreut ſich nach wie vor de
vollen Vertrauens der maßgebenden Stellen, und ſeine Wirk
ſamkeit findet überall, wo man unbefangen und gerech
urteilt, Anerkennung. Dazu kommt, daß er ſich einer unge
wöhnlichen Arbeitsfreudigkeit, einer bewunderns werten
Friſche und einer kernigen Geſundheit erfreut.“

Herr Kraetke iſt ein Mann nach den Herzen der Agrarier
nicht ſo der elſaßlothringiſche Staatsſekretär Herr Zorn von
Bulach. Er regiert nicht nach dem Muſter der echt preußiſchen
Leute. Zwiſchen ihm und ſeinem Unterſtaatsfekretär Mand u
beſtehen gewiſſe Differenzen, die durch den Rücktritt Mande
beſeitigt werden ſollten. Die Deutſche Tageszeitung dekre

tiert nun: n

5

„Daß die Dinge in ElſaßLothringen ſich ſo wenig freund
lich und ſo bedenklich geſtaltet haben, daran trägt in erſtenLinie nicht der ünterſtaatsſelretar die Schuld, ſondern de

ihm vorgeſetzte und verantwortliche Staatsſekretär. Da
wird nachgerade auch von denen z egeben, die dem HerrZorn v. Bulach naheſtehen und aber die Brücke getreten
haben. Ob der Staatsſekretär die Konſequenzen aus dieſeEntwicklung ziehen wird, muß fragüch er nen. Das abe.

darf i irs et etudio geſagt werden, daß eine Beſſerung
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ſo ſelten wie die Einlingsgeburten.

e

dem Sitz in Zürich begründet werden.

de l ältnie othringiſchen Verhältniſſe kaum zu Poffen ſein
nW Buga hen ar dort im Geiſte des Herrn Zorn

Zwar anmaßend, aber es zeigt doch, wer bei uns in Wirk-
lichkeit regiert. Ob es ſich um Kanalbauten, Zolltarife oder

ſonſt etwas handelt, die von anderen verpfändeten Worte ſind
Luft, wenn die Junker wollen.

Unſtimmigkeit im Schnapsblock.
Die konſervative Poſt hat das Vertrauen zum bahriſchen

Miniſterpräſidenten verloren. Jn der Nummer vom Donners
tagabend wird Freiherr v. Hertling wegen des Jeſuiten-
erlkaſſes u. a. folgendermaßen abgekangelt:

„Freiherrn v. Hertling iſt es noch nicht gelungen, aus dem
Anſchauungskreiſe und der Stellung des Parteiführers in das
größere und werantwortungsvollere Amt des Staatsmannes
hineinzuwachſen. Freiherr v. Hertling iſt geblieben, was er
war: ein Parteichef, der durch irgendwelche, in einer ſpäteren

Zukunft aufzuhellenden Einflüſſe mit miniſteriellen Macht-
befugniſſen ausgeſtattet worden iſt, aber ein Staatsmann iſt

er nicht geworden
Was Freiherr v. Hertling geſtern über das Jeſuitengeſetz

und über ſeinen Jeſuitenerlaß ausführte, zeugte von einer
ſtellenweiſe ſo ſubalternunſtaatsmänniſchen Auffaſſung in der

Behandlung des amtlichen und allgemein-politiſchen Apparates,
wie man ſie von einem Manne von bisher ſo oft erwieſener
Jugheit ſchlechterdings nicht vorausſetzen konnte. Aber ſeine

à

Auffaſſung war mehr ſubaltern, und ſie war ſchlimmer als das:
denn ſie ſchlug der Autorität wichtiger Verwaltungs- und

Regierungsorgane des Reichs geradezu ins Geſicht. Niemals
ſind die geſetzgebenden Körperſchaften des Reichs, namentlich
aber der Bundesrat, von einem bundesſtaatlichen Miniſter (der
ſich obendrein ſelber im Vorſitz eines der wichtigſten Ausſchüſſe

des Bundesrats befindet) ſchärfer angegriffen und mehr im
Anſehen herabgeſetzt worden, als es geſtern durch den bayriſchen
Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Hertling geſchehen iſt
Freiherr v. Hertling iſt zwar guter Hoffnung voll und glaubt,
daß der Bundesrat im Sinne des bayriſchen Jeſuitenerlaſſes

entſcheiden und der bayriſchen Regierung ſomit eine Blamage
j erſparen wird Was hat denn anders die bayriſche Re

gierung zu ihrem verfehlten Erlaſſe beſtimmt, als der Wunſch,
die Reichspolitik nach ultramontanen Geſichtspunkten zu
orientieren? Jm übrigen braucht Herr v. Hertling die „Bla-
mage“ durch den Bundesrat wirklich nicht mehr zu ſcheuen.

Mag der Bundesrat entſcheiden, wie er will eine Blamage
und Niederlage hatte die bayriſche Regierung bereits erlitten,

als ſie ſich gezwungen ſah, die Ausführung ihres Erlaſſes bis
zum Spruch des Bundesrats hinauszuſchieben.

Das iſt hart., Uns Sozialdemokraten, die wir ja ſtändig das
Jeſuitengeſetz als Ausnahmegeſetz bekämpft haben, intereſſiert
an dieſem Streit nur die Art, wie die bayriſche Zentrums-
regierung im Intereſſe des Katholizismus ein Reichsgeſetz
verulkt.

Uebrigens haben nach der Kölniſchen Zeitung die bayriſchen
Biſchöfe an den Bundesrat wegen des Jeſuitenerlaſſes eine

Eingabe gerichtet.
Die Germania bezeichnet den 31t. Juli als „einen ſiegreichen

Tag des Miniſteriums Hertling, an dem das Kartenhaus der
Rotblockpolitik zuſammengebrochen iſt. Sie ſchließt ihren
Artikel: „So haben die Reichsratskammer und Prinz Georg
mit dieſer wichtigſten Erörterung der politiſchen Lage das

Siegel aufgedrückt ein Siegel, das dem Grafen Törring und
ſeine Hintermänner ſcharf brennen wird.“

Staatsgefährliche Amtriebe.
Jn dieſen Tagen ſoll ein deutſch- nationaler Weltbund zur

Förderung des Deutſchtums in den außerdeutſchen Ländern mit
Der Verband will alle

deutſch Denkenden und deutſch Empfindenden ſammeln, das

Deutſchtum im Auslande fördern, deutſche Aus-
wanderer mit Rat und Tat unterſtützen, wenn ſie ſich in Not

befinden. Auch will der Bund ſich gegen alle diejenigen frem-
den Elemente wenden, die den „Pionieren des Deutſchtums“
im Auslande entgegenarbeiten oder ſieszu ſchädigen ſuchen.

Zur Durchführung dieſer Beſtrebungen will der Verband an

den gefährdeten Grenzſtationen der deutſchen Sprache deutſch

nationale Schutzkolonien“ errichten, die als völkiſche und ſoziale
Bollwerke gedacht ſind.

Dieſer Bund kann leicht die Quelle internationaler Kon
flikte werden. Welch Geſchrei würde ſich erheben, wollten in
Deutſchland Polen, Welfen, Ruſſen, Franzoſen, Engländer uſw.
dergleichen Organiſationen gründen.

Barbar Militarismus.
Zu Ken Jahren Gefängnis verurteilte vor einigen Monaten

das Magdeburger Kriegsgericht den Arbeitsſoldaten Karl
Arendt wegen eines tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten.
Am Mittwoch beſtätigte das des 4. Armee-
korps in Magdeburg das Urteil. Arendt iſt einer jener Men
ſchen, die ſich trotz beſten Willens nicht in den militäriſchen
Drill einzupaſſen vermögen und 9 infolgedeſſen Strafe über
Strafe zuziehen. Während er vor ſeiner Militärzeit nur eine
einzige kleine Geldſtrafe erlitt, iſt er ſeit ſeinem Dienſtantritt
bereits über 60 mal beſtraft worden, immer wegen Ungehorſams
und Widerfetzlichkeit. Die fünf Jahre Gefängnis hat er er
halten, weil er eines Tages, als er wieder einmal in Arreſt
geführt werden ſollte, beim Vorzeigen ſeiner Sachen einen Be-
fehl eines Sergeanten, die vorgezeigte Unterhoſe höher Zu
halten, nicht befolgte, ſondern ſtatt deſſen die Hoſe nahm und
ſie mit der aus Goethes Götz von Berlichingen bekannten
liebenswürdigen Einladung dem Sergeanten ins Ge-
ſicht warf. Die ewigen Konflikte mit den geſehen
gaben aber ſchließlich doch Veranlaſſung, Arendt auf ſeinen
Geiſteszuſtand beobachten zu laſſen. Das Ergebnis war, daß
er zwar ein minderwertiger Menſch, aber für ſeine
Handlungen verantwortlich ſei. Es iſt auch unverantwortlich,
mit ſolcher Veranlagung nicht als Junker auf die Welt ge-
kommen zu ſein. Als A. vom Lazarett wieder in die Arreſt-
zelle überführt werden ſollte, unternahm er einen Flucht-
verſuch. Dabei warf er einem ihm entgegenkommenden
Feldwebel eine Putzkiſte ins Geſicht, ſtellte ſich einem. Sergean-
ten, in jeder Hand einen Mauerſtein haltend, in drohender
Haltung gegenüber und forderte ihn ſchließlich auf, ihn, Arendt,
niederzuſtechen. Dieſe „Untaten“ ſichern ihm auch noch
eine lange Reihe von Jahren Gefängnis.

Militäriſch belagerter Friedhof.
Mittwoch nachmittag 3 Uhr erfolgte die Beerdigung des von

den Gendarmen erſchoſſenen Holzarbeiters Girolat in Bagnit.
Die zum Friedhof J der Neuſtadt führenden Straßen
waren ſtark belebt. Jede Anſammlung von Menſchen aber
wurde durch Militärpatrouillen verhindert. Die kleine Kapelle
auf dem Friedhof, in der die Leiche aufgebahrt lag, war vom
Trauergefolge gefüllt; eine kurze Gedenkrede hielt der Ange
ſtellte des Holzarbeiterverbandes.

Während die Töne eines Chorals aus der Halle drangen, er
ſchien ein Hauptmann mit einem Einjährigen- Unteroffizier und
acht Mann vor der Kapelle. Die Soldaten hatten auf
das ſcharf geladene Gewehr ſämtlich das
Seitengewehr auf gepflanzt. Der ganze Friedhof
war gruppenweiſe von Soldaten beſetzt, die ebenfalls das
Seitengewehr aufgepflanzt hatten.

Dieſe völlig unverſtändliche militäriſche Bewachung der Be
erdigung mußte auf die Leidtragenden den denkbar depri-
mierendſten Eindruck machen, der dadurch noch verſchärft wurde,
daß der Verſtorbene, der weder am Streik noch an den Kra
wallen beteiligt war, völlig unſchuldig erſchoſſen worden iſt.

Deutſches Reich.
m Jn Scharfmacherei einig. Die Befriedigung der Deutſchen

Tageszeitung über die vermutlich auf gemeinſamen Ab-
machungen zwiſchen den deutſchen Staatsregierungen baſieren-
den Nichtbeſtätigungen ſozialdemokratiſcher Gemeindebeamten
teilt der von dem Miniſterium Hertling inſpirierte Bahyriſche
Courier. Er bemerkt dazu: „Es muß die Erwartung ausge-
ſprochen werden, daß die Nichtbeſtätigung ſozialdemokratiſcher
Bürgermeiſter als Symptom einer in der Zukunft werdenden
poſitiven Gegnerſchaft gegen die Sozialdemokratie aufgefaßt
werden kann. Eine derartige poſitive Gegnerſchaft hätte ſich
in allen Fragen der Reinerhaltung des Beamtenkörpers von
ſubverſiven Elementen und in der energiſchen Unter-
ſtützung der Arbeitswilligen in Streikfällen zu

zeigen, und es wird von der Haltung der bayriſchen Staats
regierung abhängen, ob ihre Stellungnahme in der Bürger-
meiſterfrage neuen Agitationsſtoff der Sozialdemokratie zu
führt oder nicht.“

Leere Schüſſeln. Daß die Lage der Arbeiter teilweiſe ſich.
verſchlechtert hat, muß nun ſogar ein Organ großkapitaliſtiſcher
Jntereſſen, wie die Kölniſche Zeitung (Nr. 856) zugeben, indem
ſie in einer Betrachtung über die geſtiegenen Löhne ausführt:

„Zieht man allerdings in Betracht, daß auch die Mieten ge
tiegen ſind, teilweiſe ganz erheblich, daß der Staat, die
artei uſw. größere Geldanforderungen an die Arbeiter

ſtellen als früher, ſo zeigt ſich, daß das für ein mäßiges Aus
kommen einer vierköpfigen Familie erforderliche Einkommen
von 1500 Mark von dem größten Teile der ungelernten Ar
beiter e durch den Lohn allein noch nicht gedeckt wird.
Da müſſſen eben Kinder und Ehefrauen mitarbeiten.

Die bürgerliche Preſſe hat alſo nicht den mindeſten Anlaß,
ein Geſchrei über die gehobene Lebenslage der Arbeiter anzu-
ſtimmen, denn in Wirklichkeit beweiſen die Tatſachen weit eher
das Gegenteil.

Die Brüſſeler Zuckerkonvention. Jm engliſchen Unter-
hauſe gab der Handelsminiſter bekannt, daß die Bedingungen
des Protokolls der Brüſſeler Zuckerkonvention in bezug auf
Rußland nicht befriedigend ſeien. Die britiſche Regierung trete
daher entſchloſſen von der Brüſſeler Konvention zurück. Dieſen
Rücktritt werde ſie im September bekannt geben. Ueber die
Bedeutung dieſer Kündigung wird erklärt, daß ſie nicht über
raſchend komme; man glaubt, daß Rußland von dieſer Abſicht
Englands ſchon bei den Verhandlungen in Brüſſel unterrichtet
war und deshalb das Kompromiß akzeptierte, das zumal noch
die Wirkung hatte, einen Preisſturz zu verhindern.

Hanſabündleriſche Krauter gegen das Koalitionsrecht. Der
ſächſiſche Jnnungstag in Chemnitz erhob einſtimmig folgende

orderung: Der 25. ſächſiſche Jnnungstag richtet das ergebeneErſuchen an die Reichs- bezw. Landesregierung, ſie wolle im

Intereſſe des ganzen Gewerbeſtandes, ſowohl der Jnduſtrie
als auch vor allen Dingen der Arbeiter und des Handwerks,

ein Verbot des Streikpoſtenſtehens eintreten,
owie einen Schutz der Arbeiter auf den Arbeitsſtätten ein
ühren. Außerdem forderte der Jnnungstag die Verſchärfung

des F 153 der Gewerbeordnung und verlangte, daß die An
ſtiftung zum Bohkott unter Strafe geſtellt werde.

Man ſieht, der liberale Hanſabund macht Schule.

England.
Lord Devensbort hat ſich ſchriftlich dafür verbürgt, daß alle

Vereinbarungen, wie ſie vor dem Ausſtand der Docker beſtanden
haben, auch nach Wiederaufnahme der Arbeit wieder inne ge-
halten werden. Er forderte Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer
auf, dafür zu ſorgen, daß keine feindliche Stimmung Platz
greife. Der Führer der Arbeiter, Gasliny, richtete ſeinerſeits
an die Arbeiter eine Aufſorderung, die Arbeit wieder aufzu-
nehmen, und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß Lord
Devonsbort ſein Verſprechen halten wird.

Die Polizei begnügte ſich damit, alle in Docks eintretenden
Arbeiter einer Unterſuchung auf Waffen zu unterziehen. Vor
gefundene Waffen wurden beſchlagnahmt.

Rußland Frankreich.
Eine ruſſiſch- franzöſiſche Marinekonvention?

Der Temps, der in Beziehungen zu dem Miniſterium des
Aeußeren teilt folgende Note mit: Wir glauben zu wiſſen,
daß im Laufe der letzten Monate zwiſchen der fangs
und der ruſſiſchen Regierung eine wichtige Verhandlung ſtatt
gefunden hat und zu Ende geführt worden iſt. Man weiß, daß
der Allianzvertrag vom 22. Auguſt 1891 im Jahre 1892 durch
eine in St. Petersburg vom General Boisdeffre abgeſchloſſene
Militärkonvention vervollſtändigt worden iſt. Die Konvention
war die bisherige Grundlage für die Zuſammenarbeit der
franzöſiſchen und ruſſiſchen Armee. Dagegen war bis zu dieſem
Augenblick noch keine Marinekonvention unterzeichnet worden,
und dieſe Lücke haben die beiden Regierungen ausfüllen wollen.
Die diplomatiſchen Dokumente, die den Jnhalt der franzöſiſch-
ruſſiſchen Allianz bilden, werden alſo in Zukunft den eigent-
lichen Allianzvertrag, die Militärkonvention und die Marine
konvention enthalten. Man erinnert ſich, ſo weiß die Frank
furter Ztg. hierzu zu melden, daß der Admiral Fürſt Lieven,
der Generalſtabschef der ruſſiſchen Marine, während der letz-
ten Monate in Paris geweilt hat. Wir glauben, hinzufügen
zu können, daß die Regierung des Deutſchen Reichs über die

Kleines Feuilleton.
Mehrlingsgeburten und Mehrlingskinder.

Die Zahl der Geborenen im Deutſchen Reich beträgt zurzeit
jährlich etwas über 2 Millionen. Unter dieſen befindet ſich nur
ein beſcheidener Teil Mehrlingsgeburten, der aber von Jahr zu

ahr ziemlich konſtant iſt. Jm Jahre 1909 kamen 25 893
Zwillingsgeburten vor. Das ſind gegenüber dem Vorjahr 421
weniger. Dieſer geringe Rückgang iſt auf die allgemeine Ab-
nahme der Geburtenhäufigkeit zurückzuführen. Die Zahl der

Drillingsgeburten betrug im Jahre 1909 genau ſo viel wie im
Vorjahr, nämlich 261. Außerdem kamen drei ſonſtige Mehr-
lingsgeburten (Vierlingsgeburten) vor. Die Zwillingsgeburten

waren alſo faſt hundertmal, die Drillingsgeburten 10 000 Mal

ei den Zwillingsgeburten wurden in 8236 Fällen zwei
Knaben geboren, in 7941 Fällen zwei Mädchen, während in

7916 Fällen ein Pärchen zur Welt kam. Bei den Drillings-
geburten kamen 61 Mal drei Knaben, 67 Mal drei Mädchen,
68 Mal zwei Knaben und ein Mädchen und 68 Mal ein Knabe
und zwei Mädchen vor. Bei den Vierlingsgeburten wurden
zwei Knaben und zehn Mädchen zur Welt gebracht. Jnsgeſamt

waren unter allen Mehrlingskindern 26 575 Knaben und 26 006
Mädchen, was einem Verhältnis von etwa 103 zu 100 entſpricht,
während bei den ſonſtigen Geburten die Knaben mit 6 Prozent
die Mädchen überwiegen. Der Anteil der Totgeborenen iſt bei

den Mehrlingsgeburten aus naheliegenden Gründen mit
4,8 Prozent größer als bei der allgemeinen Geburtenzahl
(3,0 Prozent).

Die Weltreiſe des Motorſchiffs.
Das Motorſchiff Selandia hat jetzt auf ſeiner Weltreiſe, be-

e

h reits über 35 000 Kilometer zurückgelegt, und zwar mit einer
Ladung von 9300 Tonnen. Dieſer Erfolg kann den Anfang

einer neuen Aera im Weltverkehr bedeuten, da die ſchnelle Ver
e mehrung der Motorſchiffe dadurch faſt zu einer Selbſtverſtänd-
lichkeit wird. Die Vorzüge ſind gegenüber den Dampofſchiffen

n zu groß, als daß dieſe Folge ausbleiben könnte. Die Selandia
t

Jungen notwendig.
nichts nachgelaſſen.

Hinſicht die Maſchinen eine volle Probe beſtanden haben.

m
9 nringe und Zylinder fanden ſich vollkommen rein. Ebenſo

at nach einem Bericht des Engineer einen Verbrauch an
Brennſtoff von nur neun Tonnen für 24 Stunden erfordert und
ur Bedienung der Maſchinen waren zehn Mann und drei

Dabei wurde von den Anſprüchen an
anövrierfähigkeit und Zuverläſſigkeit des Schiffes durchaus

Die Selandia iſt nunmehr von Bangkok
in Dänemark wieder eingetroffen. Sie hat auf dieſer weiten
Reiſe oft böſes Wetter zu beftehen gehabt, ſo daß auch in die

Jm
ganzen wurden ſechzehn Häfen angelaufen. Selbſtverſtändlich

ſt dies die längſte Reiſe, die bisher je von einem Motorſchiff
zurückgelegt worden iſt. Die Maſchinen wurden während dieſera nur zweimal einer gründlichen Prüfung unterworfen, die

!GSGvGGGGGGGSGGGSCBGGS,OCCÖS Scenetadellos bewährten ſich die Auslaßventile, und damit war gleich
zeitig der Beweis geliefert, daß die Zuführung des Brennſtoffs
ohne Fehler vor ſich ging. Nur in den Hilfsvorrichtungen zum
Schmieren und zur Kühlung der Maſchinen haben ſich einige
Verbeſſerungen als wünſchenswert erwieſen, die ſich aber auch
weniger auf die Konſtruktion als auf die Größenbemeſſung be-
ziehen. Der Viertaktmotor hat ſich alſo im ganzen glänzend
bewährt. Es wird ſich bei weiterer Ausbreitung des Ver-
brennungsmotors für den Weltſchiffsverkehr nur noch darum
handeln, daß in hinreichender Weiſe für die Möglichkeit, den
Brennſtoff an einer genügenden Zahl von Plätzen zu ergänzen,
Sorge getragen wird. Für die Jungfernreiſe der Selandiawaren in dieſer Hinſicht beſondere Ragna men vorbereitet
worden, die bei gewöhnlichen und häufigeren Fahrten in Fort-
fall kommen müſſen.

Drahtloſe Verbindung quer durch Südamerika.
Die Berliner Telefunkengeſellſchaft hat ſoeben mit Erfolg die

drahtloſe Verbindung quer durch Südamerika zwiſchen Lima
an der Weſtküſte und Para an der Oſtküſte eröffnet. Dieſe
Verbindung, die 3400 Kilometer über Urwald führt, ſtellt die
größte Leitung dar, die die Funkentelegraphie bisher erzielt
hat. Es werden dabei die 5000 bis 6000 Meter hohen Anden und
ein 2200 Kilometer langes Urwaldgebiet des Amgzonenſtromes
ohne Leitungsdraht überbrückt. Die in Lima aufgegebenen
Telegramme gehen direkt nach Mangos am Amazonenſtrom
und werden von dort nach dem 1200 Kilometer entfernten Para
drahtlos übermittelt. Der Präſident von Peru hat aus dieſem
Anlaß in Lima eine Bronzetafel errichten laſſen und eine große
goldene Medaille geſtiftet.

Eine Hängebahn über die Apenninen.
Die in dem Hafen von Savong, einer etwa 40 Kilometer weſt-

lich von Genug an der Levante liegenden Stadt, anlangenden
Kohlen werden neuerdings durch eine elektriſche Hängebahn
über die Apenninen hinwegbefördert. Die Hängebahn geht von
Savona bis nach dem 20 Kilometer nördlich entfernten San
Guiſeppe längs der Trace der Eiſenbahn Savong--Turin. Die
Gleiſe der Hängebahn ruhen auf 32 Meter hohen Pfeilern aus
Zement. Jn den Apenninen ſteigt die Strecke bis zu einer Höhe
von 520 Meter an. Trotz dieſer großen Steigerung vermag man
in jeder Minute drei Wagen von je einer Tonne Jnhalt überdie Bahn zu leiten, ſo daß die gelamie Leiſtungsfähigkeit 180

Tonnen in der Stunde beträgt.

Gaunereien in Kriegszeiten.
Die Enthüllungen über die Betrügereien der Militärliefe-

ranten, die dem Okkupationsheer in Tripolis minderwertiges
Schlachtvieh, ſchlechten Wein, gefälſchten Kaffee uſw. geſandt
haben ſollen und doch in ſo wunderbarer Weiſe den Gerichten
entgangen ſind, veranlaßt den Genoſſen Montanari, im Avanti
an die Gaunereien zu erinnern, die e des Krieges mit

es damals bei dem berühmten Aufkauf der Maultiere für das.
afrikaniſche Heer zugegangen iſt. Die Kommiſſion, der er an-
gehörte, kaufte für mehr als drei Millionen Maultiere. Zu
dieſem Zweck bereiſte ſie Apulien und die Umgebung von Neapel.
Obwohl die Kommiſſion ſich an Ort und Stelle befand, wurde
kein einziges Maultier direkt von dem Verkäufer erworben;
der Ankauf erfolgte durch Vermittlung eines piemonteſiſchen
Hoflieferanten. Für die großen Maultiere wurden 800 bis
900, für die kleinen 600 Lire pro Kopf bezahlt. Die Beſitzer
der Tiere ſuchten den Zahlmeiſter perſönlich auf, um ihm mit-
zuteilen, daß die von ihnen geforderten Preiſe zwiſchen 150 und
200 Lire pro Kopf ſchwankten. Der Zahlmeiſter übermittelte
dieſe Nachricht dem Präſidenten der Kommiſſion, und dieſer
ſchrieb an die Regierung, worauf die Nachricht kam, die Kom
miſſion ſolle ſich um m Jnſtruktionen kümmern und um
weiter nichts. Für die aufzukaufenden Tiere war eine beſtimmte
Minimalgröße feſtgeſetzt. Bei den Meſſungen kamen durch
Unterſchiebung der Hand ſo greß Betrügereien vor, daß die
Beſitzer der Maultiere ſelbſt die falſche Meſſung zur Anzeige
brachten. Unſer Zahlmeiſter brachte den Fall zur Sprache und
erzielte wenigſtens die Verſetzung des mit der Meſſung beauf-
tragten Beamten. Als die Maultiere anfingen rar zu werden
und das Argebot zurückging, wurden der Kommiſſion auch
blinde, lahme oder uralte Tiere gebracht. Die Kommiſſion
wies ſie zurück, aber in der Nacht vertauſchte man die geſunden
Tiere der Depots mit den zurückgewieſenen. Sehr luſtig ging
es auch in Neapel ſelbſt zu, wo die angekauften Tiere konzen
triert wurden. Man ließ ſie da in den Höfen frei herumlaufen,
und wenn am nächſten Tage einige fehlten, ſo merkte das kein
Menſch. Als die Sache zu toll wurde, brachte ſie der repu
blikaniſche Abgeordnete Jmbriani in der Kammer zur Sprache,
und es wurde die übliche Enquete angeordnet. Der Einfachheit:
halber wurde die Enquetekommiſſion aus denſelben Perſonen
gebildet, die die Kommiſſion zum Aufkauf der Maultiere zu
ſammengeſetzt hatten. Sogar Genoſſe Montanara gehörte der
Kommiſſion an, war aber merkwürdigerweiſe immer an den
Tagen dienſtlich verhindert, wo er ſeinen Bericht hätte geben
ſollen. Dann verlor er die Sache aus den Augen, die mit der
Beſtrafung von zwei (1) Trainoffizieren endete. Er ſelbſt
mußte eine Ladung von Maultieren nach Maſſaug geleiten,
wobei ein Leil der ſo teuer bezahlten Tiere unterwegs ſtarb.
Auf der Reiſe konnte der Zahlmeiſtet konſtatieren, daß die fürdie Truppen beſtimmten Käſe ſehr künſtliche Höhlungen auf-,
wieſen, die zur Gewichtsvermehrung mit Sand gefüllt waren.
All dieſe Dinge fielen ihm wieder ein, als er in dieſen Tagen
von dem Schlachtvieh las, in deſſen Eingeweiden große Blei
ſtücke gefunden worden waren. Der Freiſpruch in der Vor
unterſuchung hat bewieſen, daß die Bleiſtücke auf ganz normalem Wege in die Gedärme gekommen waren. Jn Kriegs
zeiten kann man ſich wirklich um ſolche Bagatellen nicht küm
mern. Wer darf es wagen, die Schwingen des Kriegs-
enthuſiasmus zu brechen er weiß, wie nüchtern und brutal
der Krieg vielen erſcheinen würde, wenn man ſeine LieferantenAbeſſinien im Schwunge waren, Der Genoſſe, der im Jahre

1895-96 als Zahlmeiſter unter den Waffen ſtand, erzählt, wie kontrolliertel
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Berhandter ments e Wicht
Privatdepeſchen aus Kobto zufolge ſollen 3000 Mongolen,

die mit Feuergeſchützen verſehen ſind, gegen Kobto vorrücken.
Der ruſſiſche Konſul iſt nach Hongkong abgereiſt. Die Chineſen
nehmen gegen die Ruſſen eine drohende Haltung ein, der Han
delsverkehr iſt infolgedeſſen vollſtändig unterbrochen.

Türkei.
Die Regierung bereitet einen umfaſſenden Diplomatenſchub

vor, welcher die Mehrzahl der Geſandtſchaften und Legationen
umfaſſen wird. Was die Begnadigung betrifft, ſo handelt es
ſich ausſchließlich um politiſche Gefangene, welche von dem Kon
ſtantinopeler Kriegsgericht abgeurteilt worden waren. Von
151 Verurteilten ſind 181 begnadigt worden. Die übrigen 28
ſind Angeſtellte des Arſenals und Soldaten des Palaſtes. Sie
ſind ſämtlich zum Tode verurteilt.

Die vor der Pforte nach Albanien entſandte Kommiſſion
wurde bei ihrer Ankunft nur durch Haſſan Bey und einzelnen
Rebellenführern empfangen. Niza Bey, Bairan Tzour und
die übrigen Führer der Aufſtändiſchen halten ſich in der Nähe

von Glilaus und Karadagh auf, wo ſie einen Angriff auf
Uesküb vorbereiten. Hier ſetzen die Aufſtändiſchen die Entwaff-
ars der Gendarmerie und Truppen, die in ihre Hände fallen,
ort.

9

Konſtantinopel, 2. Auguſt. Jn den geſtrigen Mittags-
ſtunden war das Gerücht verbreitet, daß die Komiteepartei und
das Kabinett, die beide am Vormittag Beratungen abgehalten
hatten, den Boden für eine Einigung ſuchten. Der Beginn der
Kammer ſchien dieſer Auffaſſung Recht zu geben, da die Re
gierung den geſtrigen Verſuch, einen Teil der militäriſchen und
polizeilichen Kammerwache durch neue Leute zu erſetzen, als
ein Mißverſtändnis bezeichnete. Gleich darauf kam es jedoch
bei der Beratung der Aenderung des Artikels 7 der Verfaſſung
wieder zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Kabinett und Kam-
mer. Das Komitee beantragte, daß die Kommiſſion zuerſt eine
Vorfrage, ob nämlich der Regierungsantrag überhaupt zuläſſig
ſei, beantworten ſolle, da die geſetzlich vorgeſchriebene Friſt von
2 Monaten noch nicht verſtrichen ſei. Entgegen dem Proteſt der
Regierung wurde dieſer Antrag angenommen. Als jedoch ſpäter
der Großweſir erſchien und namens der Regierung Verwah-
rung gegen eine derartige verfaſſungswidrige Handlung ein
legte und die ſofortige unveränderte Annahme des Regierungs
antrags verlangte, trat die Kammer ſofort den Rückzug an und
raubte ſo der Regierung abermals einen Vorwand zur Auf-
löſung. Die Kammer nahm ſodann nach einer Erklärung des
Vorſitzenden der Komiteepartei ohne weitere Debatte den Re
gierungsvorſchlag glatt an. Die Sitzung wurde alsdann ſuspen-
diert, eine Wiederaufnahme war aber, wie am Tage vorher,
unmöglich, da die meiſten Deputierten fortgegangen waren.

3

Matin beſtätigt, daß ein Defenſivabkommen zwiſchen Ser-
bien und Bulgarien zum Abſchluß gelangt iſt. Wie das Blatt
weiter berichtet, ſchweben zurzeit guch zwiſchen Athen und Sofia
Verhandlungen, die ebenfalls den Abſchluß eines Abkommens
zum Ziele haben. Jn politiſchen Kreiſen wird verſichert, daß
das griechiſch-bulgariſche Abkommen ein günſtiges Ergebnis
zeitigen wird, und fügt hinzu, daß an dem Zuſtandekommen
die franzöſiſche Regierung einen großen Anteil hat. Durch
dieſes Abkommen wird der italieniſch-türkiſche Krieg keine Rück
wirkung auf den Balkan haben.

Amerika.
Polizeikorruption.

Bei der Unterſuchung in Sachen des Roſenthalſchen Mordes,
wobei Jack Roſe am Dienstag ausſagte, daß der Polizeileut-
nant Becker ihn als Vermittler für polizeiliche Erpreſſungen
gebrauchte, erklärte der Spieler ſpäter, daß über hundert kleine
Monte Carlos in Neuhork beſtünden, die an die Polizei bis zu
500 Dollars monatlich zahlten. Der Staatsanwalt ver-
ſucht, für dieſe Staunen erregende Ausſage Beweismaterial zu
erbringen. General Bingham, der vor Jahren den Poſten als
Polizeipräſident bekleidete, erklärte, daß Millionen-
beträge jährlich von unredlichen Geſchäften an die Neu-
yorker Polizei bezahlt werden, ſei es durch Beſtechung, wie auch
durch Erpreſſung. Er verſicherte ferner, daß er ein Vermögen
von einer Million Dollars hätte erwerben können, wenn er alle
Quellen, die ihm zur Verfügung ſtanden, ausgebeutet hätte.
Während ſeiner Wirkſamkeit als Polizeipräſident waren ihm
einſt 200 000 Dollar als Beſtechungsſumme und ein monatliches

Abſchluß der Temps ankündigt, unker Sehakt bon 500 Dollar angeboten worden, wenn er ſich bazu
verſtehen würde, einem bekannten Bauernfänger vor der
Oeffentlichkeit die Hand zu drücken. General Bingham hält es
für unmöglich, genügendes Beweismaterial für die Beſtechun
gen zu finden. Der Staatsanwalt jedoch erhofft Belaſtungs-
ſtoff zu erbringen, und zwar rechnet er auf die Hilfe Jack
Roſes und der anderen Gefangenen. n

Roſenthal ſollte, Roſes Geſtändnis zufolge, ſchon zehn Tage
früher ermordet werden, indeſſen bemerkten die gedüngenen
vier Mörder damals einen Bundesdetektiv in dem Reſtaurant,
wo der Mord geſchehen ſollte, und verloren den Mut. Becker
nannte ſie deshalb Feiglinge und drohte ihnen mit Sing-Sing.
Der Stadtrat wird jetzt die geſamte Polizeiverwaltung unter
ſuchen. Nach dem Polizeibericht des abgelaufenen Monats er
gibt ſich für jeden Tag ein Moprd.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

In der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins Hof-München wurde zum Parteitag in Chemnitz der Ge
noſſe Blumtritt gewählt. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, dem
Parteitag folgenden Antrag zu unterbreiten:

1. Die Beitragserhöhung für männliche Mitglieder auf
40 Pf. pro Monat oder 10 Pf. pro Woche und für weibliche
r auf 20 Pf. pro Monat oder 5 Pf. pro Woche ab zu

ehnen;
2. in der Frage des Vertretungsrechtes der Reichstagsfraktion

auf den Parteitagen iſt der bisherige Modus beizubehalten;
e iſt den Fraktionsmitgliedern nur das Sitzrecht zu ge
währen;

3. den Parteiausſchuß abzulehnen und einen politiſchen Beiratzu wählen, um die Altionsfahigkeit der Partei zu erhöhen.

Die Parteibewegung in Württemberg hat im letzten
Jahre ſehr erhebliche Fortſchritte gemacht. Bis jetzt liegen nur
die Berichte für Stuttgart, für den zweiten und dritten Kreis
verein vom letzten Geſchäftsjahre vor. Danach iſt allein in
dieſen drei Organiſationen die Mitgliederzahl in dem einen
Jahr um e Mitglieder geſtiegen. Stuttgart zählt
etzt 9150 Mitglieder, was einen Zuwachs von 2300 gegenüber
em Vorjahre bedeutet. Seit dem 1. Mai 1910 hat der Stutt
arter Verein einen beſoldeten Sekretär, unter deſſen Tätig
eit die Mitgliederzahl von 5100 auf 9150 anwuchs, darunter

712 weibliche. Der zweite Wahlkreis (Cannſtatt-Ludwigsburg)
i einſchließlich einiger nach dem Geſchäftsabſchluß gegrün

eter Mitgliedſchaften rund 7000 Mitglieder, darunter 480
liche Jahre 1908 ſtand die Mitgliederzahl noch auf
3000. letzten Jahre betrug der Zuwachs zirka 1800 Mit-
lieder. Dieſer Erfolg iſt um ſo höher zu ſchätzen, als dem
erein, der 52 Mitgliedſchaften umfaßt (bei im ganzen 110 Ort-

ſchaften des Wahlkreiſes), über keine beſoldete Kraft verfügt.
Die ganzen Verwaltungs- und Organiſationsarbeiten werden.
von einem in der Fabrik tätigen Parteigenoſſen bewältigt. Auch
der dritte Kreis (Heilbronn) hat es ohne beſoldete Kraft im
letzten Jahre von 2474 auf 3200 Mitglieder, darunter 446 weib-
liche, gebracht, gegen 1400 im Jahre 1908. Jn dieſem Wahl-
kreiſe iſt eine überraſchend hohe Leſerzahl unſerer Preſſe er-
reicht worden. Das Neckar-Echo hat jetzt rund 9000 Abonnen-
ten bei 12 430 ſozialdemokratiſchen Stimmen. Jm zweiten
Wahlkreiſe, der kein eigenes Wahlkreisblatt hat, wird die
Schwäbiſche Tagwacht in zirka 7200 Exemplaren geleſen bei
20 600 Wählerſtimmen, in Stuttgart (ohne die zum zweiten
Wahlkreiſe zählenden Vororte) hat die See Tagwacht
9500 Abonnenten bei 24 620 Stimmen. Der Kaſſenumſatz be-
trug in Stuttgart 52 013 Mk., im zweiten Kreiſe 20 120 Mk., im
dritten 14 577 Mk. Die r koſtete im drittenKreiſe 8870 Mk., im zweiten 4246 Mk. (ohne Stichwahl). Vom
erſten Wahlkreiſe ſind die Wahlkoſten noch nicht bekannt, der
Stuttgarter Verein hat 2190 Mark dazu beigetragen. Das Ver
mögen beträgt im dritten Wahlkreiſe 1746 Mk., im zweiten
4038 Mk., in Stuttgart 1785 Mk.

Gewerkſchaftliches.
Zum Metallarbeiterſtreik in Thale a. H.

Auf dem Eiſenhüttenwerk in Thale a. H. dauert der Streik
der Former immer noch an, weil ſich die Betriebsleitung nicht
dazu verſtehen will, von der Maßreglung einer größeren An-
zahl Streikender Abſtand zu nehmen. Man hat ſchon zu den
unmöglichſten Mitteln gegriffen, um die Streikenden kirre zu
machen. So verſuchte man u. a. die verwandtſchaftlichen Be
ziehungen der Streikenden zugunſten der Wiederaufnahme der
Arbeit auszunutzen, indem Verwandte aller nur denkbaren
Grade mit Vorliebe die Schwiegermütter angegangen
wurden, auf die Streikenden einzuwirken. Bisher war alles
vergeblich; vereinzelte Abtrünnige kommen nicht in Betracht.
Die Juſtizmaſchinerie iſt auch bereits gegen Streikende in Be
wegung geſetzt worden zwei wurden zu je vierzehn Tagen und
einer zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Vergehen gegen

un ber Gewerbeordnung war in allen Fällen das Dellkt der
nklage. Das ift bei den „unerhörten Streikkrawallen“ heraus

gekommen, von denen die bürgerliche Preſſe unglaubliche Dinge
zu erzählen wußte. Zwei weitere Streikende ſind freigeſprochen
worden und gegen noch zwei wurde gar nicht erſt Anklage er
hoben, obwohl man ſie ſogar eine Zeitlang inhaftiert hatte. So
brechen die bürgerlichen Terrorismusſchwindeleien zuſammen!

Den Angeſtellten bis zu den Meiſtern herunter hat die Be
triebsleitung jetzt freiwillig bis zu vierzehn Tagen Ferien ge
währt den Arbeitern will ſie nicht entgegenkommen,

Verdammte Konkurrenz.
Streiks werden eger wärtig wenig geführt, und deshalb iſtdie Nachfrage nach treikbrechern gering. Die fkrupelloſen

Manager der Streikbrechervermittlungs-Buregaus ſind deshalb
gezwungen, die Lieferung ihrer Stapelware ſtreng vertraulich
auf Vorrat angerrale7, auch dort, wo ein Streik gar nicht
in Sicht iſt. er Volkswacht in Breslau fiel folgendes An-
gebot an eine große Firma in die Hände:

„Streng vertraulich! Jm Jntereſſe der Sache iſt ſtrengſte
Diskretion erforderlich. Desgleichen wird höflichſt erſucht, bei
Beantwortung diesbezüglicher Schreiben keine Poſtkarten zu
benutzen.

Blankeneſe, den 3. Juli 1912.
re h bezug nehmend auf die zeitweiſe auftretenden

Lohnbewegungen in den verſchiedenen Jnduſtrien, ſowie der
von der freigewerkſchaftlichen Organiſation betriebenen,
Lohntreiberei, eralube ich mir, Jhnen meine Dienſte zur
Geſtellung von Arbeitswilligen bei einem etwa ausbrechenden
Streik der Arbeiter in Jhrem Betriebe anzubieten. t

Jch war bereits für viele in und ausländiſche Arbeit-
geberverbände, induſtrielle Werke und ſtaatliche Betriebe bei
ausgebrochenen Streiks mit der Geſtellung von Arbeits
willigen betraut, worüber mir beſte Referenzen und behörd
lich beglaubigte Zeugniſſe zur Seite ſtehen.

Bei einem eventuell ausbrechenden Streik in Jhrem Be-
triebe bin ich in der Lage, innerhalb 24 bis 48 Stunden bis
zu 2000 arbeitswillige Arbeiter, Maſchiniſten, Heizer, Elek-
triker uſw. zu ſtellen.

Sollten Sie auf mein Angebot reflektieren und ſich für die
ukunft auf dieſe Weiſe ſichern wollen, ſo iſt wegen der Ab
chließung eines ſolchen Vertrags eine perſönliche Unter-

e unbedingt z und erbiete ich mich, ſobald mich
eine Reiſe in Jhre Gegend führt, auf Wunſch bei Jhnen vor-
zuſprechen und dieſerhalb mit Jhnen Rückſprache zu nehmen.

ahlreiche Staatsbetriebe ſowie Weltfirmen haben ſol
Verträge für die Zukunft abgeſchloſſen, damit, wenn
Streik an dieſe herantritt, ſie dann geſichert ſind.

Jn der Anlage überreiche ich Jhnen eine Anzahl An
erkennungsſchreiben über bisher ausgeführte Aufträge.Jhrer geſchazten Nachricht entgegenſehend zeichnet

Hochachtungsvoll
Adolf Hesberg.“

Nach Art der Heilmittelſchwindler legen dieſe Seelenver-
käufer ihren Proſpekten Zeugnisabſchriften der Abnehmer ihrer
Ware bei, um die DTüchtigkeit ihres Geſchäfts nachzuweiſen.
Auch dieſe Firma kann damit paradieren. Sie verweiſt auf
folgende Zeugnisabſchriften:

Streng vertraulich! Gent, den 1. Mai 1912.
Herrn Adolf Hesberg, Blankeneſe.

Jhrem Wunſche grmäß beſtätigen wir Jhnen hiermit gerne,
daß Sie die benötigten 480 Arbeitswilligen während des
hieſigen Hafenarbeiterſtreiks prompt innerhalb 36 Stunden
zu unſerer Verfügung geſtellt haben, und daß dieſelben bis
zur Beendigung des Streiks die vorkommenden laufenden
Arbeiten ſowohl an Bord wie an Land verrichtet haben.

Hochachtungsvoll
Aſſociation des Jnterets Maritime de Gand. J. A. gez. Zehen.

n

Herrn Adolf Hesberg, Blankeneſe.
Hiermit beſtätigen wir Jhnen, daß ſich von den mehreren

hundert Arbeitswilligen, die S
bei dem jetzigen Schiffahrtsſtreik beſchafft haben, die große
Mehrzahl (1) als brauchbar und zuverläſſig erwieſen hat.

Arbeitgeberverband der Rheinreedereien. gez. Bitch.

Herrn Adolf der Blankeneſe bei Hamburg
Anläßlich Jhrer Bitte zu äu 4Jhrer Firma zuteil gewordene Hilfeleiſtung erklären wir

gern, daß die Art und Weiſe, in welcher die Geſtellung der
eute vor ſich ging, und überhaupt die ganze Abwicklung eine

ſehr glatte war. x tDie Organiſation des Ganzen ließ nichts zu wünſchen
übrig, und über das Benehmen der Leute haben wir zu
Klagen keinen Anlaß.

Hochachtungsvoll
Steenkolen-Handelsvereeniging Filigal Rotterdan“

Schlechte Zeiten für die Streikbrechervermittler! Nicht immer
blüht ihr Weizen ſo wie beim Rheinſchifferſtreik, bei dem ſie,
wie dieſe Zeugniſſe ausweiſen, guten Abſatz ihrer Ware fan-
den. 2000 Hintzebrüder kann die leiſtungsfähige Firma liefern,
und damit die Ausſicht auf Ruhmestaten, die die nützlichen
Elemente dem Staate und den Scharfmachern leiſten ſollen.
GSGG”SGGGIIGSSKTGOGWar.aa a GGoteeeeVerantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 179
Haushaltungsrechnungen

von Metallarbeitern.
Eine Beobachtung des Arbeiterhaushalts muß, wenn ſie ge

Raue und zuverläſſige Reſultate ergeben ſoll, über eine längere
Zeitperiode hinweg durchgeführt werden. Von dieſer Erkennt-
nis ausgehend, hat der u Metallarbeiterverband ſeine
im Jahre 1908 begonnenen Erhebungen über Haushaltungs
rechnungen in den r 1909 und 1910 fortgeſetzt, für 1
56 Haushaltungen, für 1910 85 Haushaltungen einer Beobach-
Ung unterzogen. Die gleichen Haushaltungen wurden auch im
apre 1908 erfaßt, ſo daß von 56 Haushaltungen für zwei

7 t on 35 Haushaltungen für drei Jahre
Die Geſamteinnahmen dieſer 45 Haushaltungen betrugen imahre 1908: 56 268,74 Mk., 1909: 59 842,54 wen 1910: 62 816,47

ark und ſetzen ſich aus folgenden Poſten zufammen:

ufzeichnungen

1908 1909 1910
Mk. Mk. Mk.Kaſſenbeſtand vom Vorjahr 445,61 1364,84 2559,63

Verdienſt des Mannes 46821,26 48 421,06 49 412,69
der Familienangehörig. 3909,54 5362,75 5096,17

Unterſtützung 1576,61 730,80 1616,81Sonſtige Einnahmen 3515,72 38463,09 36531,17
Die Geſamteinnahmen ſind mit jedem Jahre geſtiegen. Die

Bearbeiter der Statiſtik betonen jedoch, daß dieſes Mehr als
eine Beſſerſtellung der in Frage kommenden Arbeiter nicht an
uſehen ſei; die Ausgaben ſtiegen teils in gleichem, teils in
ärkerem Tempo, während die Kaufkraft des Geldes in der

Berichtsperiode nachgelaſſen hat. Wie ſich die Jahreseinnahme
Wfſtehhemitt der 35 Haushaltungen geſtaltet, zeigt folgende

1908 1909 1910
d in Hut p in O 9 in trch rozen urch rozen urch- ProzenG der ſgriti 6 45 un 9 d ſchnitt v d
ro amt ro eſamt- pro eſamtinnahmen aus ein Heus ein Haus ein

haltung nahmen haltung nahmen haliung nahmen
Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.Kaſſenbeſtand vom

Vorjahr 12,73 0,79 39, 2,30 73,13 4,11Verdienſt d. Mannes 1337,75 83,21 1383,46 81,60 1411,79 79,29
Verdienſt d. Fam.

Angehörigen 111,70 6,95 153,22 9,04 145,61 8,18
Unterſtützungen 45,05 2,80 20,88 1,28 46,19 2,59
Sonſt. Einnahmen 100,46 6,25 9894 5,83 103,75 5,83

Zuſammen 1607,68 100,00 1695,50 100,00 1780,17 100,00

Vor allem fällt der Kaſſenbeſtand auf, er hat ſich mit jedem
Jahr geſteigert. Die Steigerung von 1908 auf 1909 wird mit
der genaueren Aufzeichnung erklärt, die durch die Erhebung
vorgenommen wurde. Die Steigerung von 1909 auf 1910 ent-
ſtand, weil alle mit Defizit arbeitenden Haushaltungen aus
der Beobachtung ausſcheiden. Die im Jahre 1910 übrig geblie-
benen Haushaltungen haben durchweg mit einem Ueberſchuß
abgeſchloſſen. Die Bearbeiter der Budgets nehmen an, daß die
gemachten Erſparniſſe auf Koſten der Lebenshaltung erfolgten;
von den in Frage kommenden Liſtenführern hat ein Teil
wiederholt mitgeteilt, daß er ſich den Notpfennig vom Munde
abſpare, um bei eintretender Arbeitsloſigkeit uſw. vor einer
momentanen Not geſchützt zu ſein.

Der Verdienſt des Familienoberhauptes bildet naturgemäß
die Haupteinnahmequelle. Er weiſt mit jedem Jahr eine abſo
lute t t n Jm Jahre 1008 ſtellte ſich der Durch
ſchnitt 1411.79 Mk. Jm Verhältnis zu den Geſamteinnahmen
iſt ein Rückgang des Verdienſtes des Familienoberhauptes zu
verzeichnen. 1908 betrug der Verdienſt des Mannes 83,21 Proz.
der Geſamteinnahmen, 1910 war dieſes Prozentverhältnis auf
79,29 zurückgegangen. Der Mannesverdienſt reichte auch nicht
in einem einzigen Falle allein zur Beſtreitung der Haushal-
tungskoſten aus. Der Verdienſt der Fahre ngen be
trug im Jahre 1908 durchſchnittlich 111,75 Mk., im
145,61 Mk. Jm Verhältnis zur Geſamteinnahme trat aus dem
Verdienſt der Familienangehörigen eine Steigerung von 6,95
Prozent auf 8,18 Prozent ein. Die Einnahmen aus Unter-
tützungen, die in der Hauptſache aus Unterſtützungsgeldern des

erbandes oder aus Krankenunterſtützung beſtehen, ſind in der
Berichtsperiode abſolut etwas in die Höhe gegangen. Eine ähn-
liche Erſcheinung zeigt ſich bei den ſonſtigen Einnahmen aus
dem Nebenverdienſt des Mannes, aus Einkaſſieren von Bei-
trägen, aus Kolportage, aus Zimmervermieten, Rückvergütung
vom Konſumbverein, Aufnahme von Darlehen und Entnahme
von Spareinlagen.

Die Ausgaben der 835 Haushaltungen betrugen im Jahre
10908: 55 625,46 Mk., 1909: 57 602,73 Mk., 1910: 58 872,01 Mk.
Davon entfallen im Durchſchnitt auf eine Familie im Jahre
1908: 1589,30 Mk., 1909: 1645,79 Mk., 1910: 1682,05 Mk.

Dieſer durchſchnittliche Verbrauch einer Familie gliedert ſich
ſolgendermaßen:

1908 1909 1910
Ausgabe für Houghalt. in Haushalt in Haushalt

ür aushalt in Haushalt in Haushalt in
Mk. Proz. Mk. Proz. Mk. Proz.

Nahrungsmittel, zuſ. 759,82 47,81 769,35 46,75 801,95 47,68
Wohn. Miete Steuern 218,61 13,15 229,20 13,93 238,64 14,19
Kleid.-Anſchaff., Rep. 207,96 13,09 229,02 13,92 225,85 123,43
Verſ.u. Vereinsbeitr. 95,80 6,03 101,01 6,14 111, 6,60
Bier, Wein u. ſonſt. Getr. 70,70 4,45 61,15 3,71 60,10 3,57
Senns u. Beleucht. 66,20 4,17 71,02 4,31 65,77 3,91

onſtige Ausgaben 45,60 2,87 63,44 3,85 47,82 2,84
Bildung, Unterhaltg. 39,30 2,47 37,06 2,25 39, 2,32Ärzt, Apoth. Geſndhpfl. 20,582 1,29 21,34 1,30 23,13 1,38
Seife, Soda, Waſchmitt. 20,00 1,26 18,85 1,15 20,45 1,22

igarren, Tabak. 1924 121 17,61 1,97 18,75 1,11S rgelder 17,40 1,99 17,834 1,05 18,91 1,12
ulbedürfn., Schulg. 8,06 0,61 9,40 0,57 10,68 0,63

Die Nahrungsmittel weiſen den größten Ausgabepoſten auf,
beinahe die a aller Ausgaben entfallen darauf. a
die Beträge für Nahrung mit jedem Jahr geſtjegen ſind, ſteht
ihre Steigerung doch nicht im Verhältnis zu den Geſamtaus-
gaben; es iſt, wie die Tabelle ausweiſt, ein prozentualer Rück
gang der Nahrungsmittelausgaben zu verzeichnen.

Der Rückgang in den Jahren 1909 und 1910 gegenüber dem
Jahre 1908 kann nur ſo erklärt werden, daß man gerade bei
den Nahrungsmitteln die größmöglichſte Sparſamkeit en
tete. Die Zahlen beweiſen auch, daß die erzielten Ueberſchüſſe
im wahren Sinne des Wortes am Mund abgeſpart worden

d.
Die Ausgabepoſten Wohnungsmiete, Steuern enthalten außerWohnun iete und Steuern auch noch Ausgaben für ieige

Dienſtleſtun Es handelt ſich dabei um zeitweilige Hilfe bei
Krankheitsfällen in der Familie oder bei ſonſtigen

ewöhnlichen Umſtänden, wo freundſchaftliche und nachbarli
ilfe nicht ausreichend war. Die Umzugskoſten ſind gleichfa

dieſer Rubrik zugezählt. Jm Verhältnis zur Geſamtausgabe
trat in den drei Berichtsjahren eine Steigerung dieſer Aus
(gabepoſten von 18,75 Prozent auf 14,19 Prozent ein. Auf Klei

ung, ſchaffungen, Veparatuxen entfallen im erſten

ahre 1910

Halle a. S., Sonnabend den 3. Auguſt 1912

Jahre 18,09 Zrozent, im zweiten Jahre 18,92 Prozent und im
dritten r 13,48 Prozent der Geſamtausgaben. Demnach
ſtanden dieſe Ausgaben im 1909 am höchſten. Schlüſſe
laſſen ſich aus dieſen Ausgabepoſten nicht ziehen, denn derartige
Ausgaben werden im Arbeiterhaushalt meiſtens nur vorgenom
men, wenn ſie ſich abſolut nicht umgehen laſſen und wenn an
den übrigen n notwendigen Ausgaben etwas abge
knapſt werden kann. Au fallend iſt, daß ſich im Jahre 1909, in
dem die Aufwendungen für Kleider uſw. ſtärker waren als 1908
und 1910, ein verhältnismäßig großer Rückgang in den Nah-rungsmittelausgaben eintrat. Pat läßt den luß zu, daß

r Anſchaffung notwendiger Bekleidungsgegenſtände an
ahrung geſpart worden iſt.
Die Ausgaben für Bier, Wein und ſonſtige Getränke ſind

mit jedem Jahr zurückgegangen. Jn Prozent der Geſamtaus
aben trat ein Rückgang von 4,45 im Jahre 1908 auf 8,71 im
ahre 1909 und 8,57 im Jahre 1910 ein. Das iſt eine ſehr er

reuliche Erſcheinung, da es ſich zweifellos um eine Verminde
rung des Alkoholverbrauchs handelt. Wenn auch in dieſer
Rubrik Ausgaben für andere Getränke, wie Mineralwäſſer,
Limonade und derglei enthalten ſind, ſo iſt doch anzu
nehmen, daß in erſter Linie weniger alkoholiſche Getränke kon
ſumiert wurden.

Die ſonſtigen Ausgaben ſetzen ſich zuſammen aus häuslichen
Bedarfsartikeln, Geſchenken, Blumenſpenden und dergleichen.
Die Aufwendungen für Bildung und Unterhaltung richten
ich nach den perſönlichen Verhältniſſen, und ſind ſtark beein
lußt von individueller Veranlagung. Der durchſchnittlicheerbrauch pro Familie betrug im et 1908: 39,30 Mk., 1909:

37,06 und 1910: 89,00 Mk. Dieſe Beträge ſetzen ſich zuſammen
aus Ausgaben für Zeitungen, Bücher, Schreibmäterial, Porto,
Eintrittsgelder für Konzerte, Theater, Vorträge, eventuelle

wie Programme, Garderobe, Fahrgelder für
Eiſenbahn und Straßenbahn.

Für die Genußmittel Zigarren, Tabak uſw. läßt ſich die
Wahrnehmung machen, wie bei den Getränken. Die

usgaben dafür ſind keine abſolute Notwendigkeit und erfuhren
daher eine Einſchränkung.

Bei den bisherigen a war immer eine Familie
oder ein Haushalt grundlegend, da aber die einzelnen Fami-lien infolge ihrer Fuſammenſetzung ganz verſchiedene Ver-

brauchsſtärken aufweiſen, iſt auch eine Berechnung auf den
Kopf der Beteiligten notwendig.

Als Einheitszahl für die Berechnung pro Kopf dient für eine
erwachſene männliche Perſon 1,00, für eine erwachſene weibliche
Perſon 0,90, für 10- bis 14jährige Kinder: 0,80, für 6- bis 10-
jährige: 0,60, für 4- bis 6jährige: 0,40 und für Kinder unter
dieſem Alter: 0,15. Bei Anwendung dieſer Rechnungsmethode
auf die 35 Haushaltungen beträgt die durchſchnittliche Kopf-
zahl für das Jahr 1908: 3,68, für das Jahr 1909: 3,70 und für
das Jahr 1910: 8,609 Vollperſonen. Bei dieſer Umrechnung
auf eine erwachſene Perſon zeigt ſich folgendes: Es betragen

1908 1909 1910
die Einnahmen pro Kopf 436,36 Mk. 458,24 Mk. 482,51 Mk.
die Ausgaben pro Kopf 431,37 Mk. 444,81 Mk. 455,84 Mk.
Daraus ergibt ſich eine Mehreinnahme pro Kopf für 1908

von 4,99 Mk., für 1909 von 18,43 Mk. und für 1910 von 26,67
Mark. Die Ausgaben pro Kopf für eine Woche betragen im
Jahre 1908: 8,29 Mk., im Jahre 1909: 8,55 Mk. und im Jahre
1910: 8,77 Mark.
Folgende Tabelle zeigt eine Gegenüberſtellung der Ausgaben

pro Kopf in den Jahren 1908 bis 1910, und zwar ſowohl in der
Wer ſumme, als in der Umrechnung auf den Verbrauch einer

oche.

Es entfallen an Ausgaben pro Kopf
im Jahre pro Woche i. JahrArt der Ausgaben: 1908 1909 1910 1908 1909 1910

Mk. Mk. Mk. Mt. Mk. Mk.
Nahrungsmittel 206,23 207,93 217,33 3,97 4,00 4,18
Bier, Wein, ſonſt. Getr. 19,19 16,52 16,29 0,37 0,32 0,32
Zigarren, Tabak 5,22 4,76 5,08 0,10 0,09 0,10Seife, Soda, Waſchmittel 545 509 554 010 010 011
Fahrgelder 4,72 4,69 5,13 0,09 0,09 0,10Sonſtige Ausgaben 1288 1716 1296 024 033 025
Wohn. Miete, Steuern 59,33 61,94 64,67 1,14 1,19 1,24

eizung u. Beleuchtung 17,97 19,19 17,82 0,34 0,37 0,34
chulbedarf, Schulgeld 2,19 2,54 2,89 0,04 0,05 0,05

Verſ. u. Vereinsbeiträge 26,00 27,830 30,08 0,50 0,52 0,58
Kleid., Anſchaffg., Repar. 56,45 61,90 61,21 1,09 1,19 1,18
Arzt, Apoth., Geſ.- Pflege 5,57 5,77 6,27 0,11 0,11 0,12
Bildung u. Unterhaltung 10,67 10,02 10,57 0,20 0,19 0,20

Die Ausgaben für Nahrungsmittel betrugen danach im
Jahre 1908 206,23, im Jahre 1909 207,93 Mk. und im Jahre
1910 217,33 Mk. ſie ſtiegen zig um 11,10 Mk. oder pro Woche
um 0,21 Mk. Die Ausgaben für Getränke und Tabak gingen
von 24,41 Mk. im Jahre 1908 auf 2137 Mk. im Jahre 1910
zurück. Das iſt in der dreijährigen Periode ein Rückgang um
3,04 Mk. Eine Abnahme trat ferner ein bei den Poſten Heizung,
Beleuchtung, Bildung und Unterhaltung. Die eingetretene Zu-
nahme tritt am ſtärkſten hervor bei den Poſten Wohnungs-
miete, Kleidung und Nahrung. Eine Umrechnung der Nah
rungsmittelausgaben ergibt, daß für r Kopf und Woche
vergusgabt wurden im Jahre 1908 0,85 Mk., im Jahre 1909
0,88 Mk. und im Jahre 1910 0,89 Mk. Weſentlich geringer war
der Verbrauch von Fleiſch. Er betrug im Jahre 1908 0,68 Mk.,
1909 0,65 Mk. und 1910 0,75 Mk. Dann folgen Wurſt, Butter,
Milch, Fette, Kartoffeln, Kaffee uſw. Der tägliche Verbrauch
an Nahrungsmitteln pro Kopf betrug für das Jahr 1808 56,7
Meng für das Jahr 1909 57,1 Pf. und für das Jahr 1910
58,9

Das Fagzit der Feſtſtellungen iſt folgendes: die Steigerung
der Haushältungskoſten konnte nur durch angeſtrengtere Tätig
keit des Familienoberhauptes und der Familien angehörigen
ausgeglichen werden eine er der für die Erhaltung
und Feſtigung der Geſundheit notwendigen Ausgaben mußte
eintreten. Eine wirtſchaftliche Beſſerung in den drei Jahren,
über die ſich die Unterſuchung erſtreckte, iſt aber nicht einge
treten.

Mit den Feſtſtellungen hat der Deutſche Metallarbeiterver
band einen weiteren wertvollen Beitrag geliefert, der aſoppere
Beachtung verdient.

Literariſches.
Arbeiter Jugend. Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen

Nr. 16 des vierten Jahrgangs heben wir hervor: Politik und
Wandern. Von Heinrich Schulz. Jugenderinnerungen eines
Arbeiters. Von Albert Rudolph. Die perſönliche des
Arbeiters. Von Thereſe Schleſinger. Moderne Brieftechnik
(mit Abbildungen). Von P. M. Grembe. Der Erntewagen
n S S er Jugendbewegung (Berlin, Solingen, Lübeck,
eine). Die Gegner an der Arbeit. Vom Kriegsſchauplatz.
s Lehrlings Leidenschronik uwſ. Beilage: Der Leuchtturm

von desnaes. Erzählung von Karl Hans Strobl. Die
Niflungenſaga. Von Otto Koenig. Eine Wanderung durch
das Rieſengebirge (mit Abbildungen). Von Wilhelm Pätzel.
Mittagsglut. Gedicht von Karl Stieler Ferdinand Cortez in
Mexiko. Von A. Conrady. Der Schübling. Erzählung vonl Max Barthel. Zur Erntezeit. Gedicht von Gottfried Keller.

23. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Auguſt 1912.

Die Arbeitsordnungen.
III.

Die Lohnberechnung weiſt alle möglichen Syſteme auf:
Stunden, Schicht-, Wochen- und Akkordlöhne. Bemerkens
wert iſt dabei das Beſtreben der Unternehmer, die Lohnberech-
nung ſo zu treffen, daß nur dietatſächliche Arbeits-
leiſtung bezahlt wird. Von den daraufhin durchgeſehe
nen 77 Arbeitsordnungen ſahen 58 Stunden- oder Akkordlöhne,
1 Tage- oder Akkordlohn, 1 Wochen- oder Akkordlohn, 5 nur
Stundenlohn, 2 nur Tagelohn, 5 nur Wochenlohn, 1 nur
Akkordlohn und 4 alle möglichen Lohnſyſteme vor.

Jm einzelnen finden ſich in den Arbeitsordnungen aber auch
bei dieſem Punkte viele Härten für den Arbeiter. Die Firn a
Fr. David Söhne hat die Beſtimmung aufgenommen, daß
die Arbeiter, welche wegen Uebertretung der Fabrikordnung
entlaſſen werden, für den betr. Tag keinen Lohnanſpruch haben.
Die Vorſchrift iſt auch in anderen Arbeitsordnungen zu finden.
Jſt es ſchon eine Härte, einen Arbeiter wegen jeder auch ge
ringen Uebertretung der Arbeitsordnung zu entlaſſen, ſo iſt es
ebenfalls ungeſetzlich, ihn für jenen Tag (die Entlaſſung kann
ja bis auf den Abend verſchoben werden) den Lohn vorzuent-
halten. Auf welche geſetzliche Vorſchrift ſtützt man ſichhierbei? Die Gewerbeordnung (S 124 b) ſieht nur für den

Fall rechtswidrigen Verlaſſens (ohne Einhaltung der Kündi-
gungsfriſten) eine Verwirkung des Lohnes oder Schadenerſatz
vor. Dicker u. Werneburg-Halle, Maſchinenfabrik, be
ſtimmt: 5. Wenn wegen Mangel an Arbeit oder Material
oder wegen Betriebsſtörung oder durch Umſtände, deren Be
ſeitigung nicht in der Macht des Arbeitgebers liegt, die Arbeit
entweder eingeſtellt oder hinausgeſchoben werden muß, hat der
Arbeiter keinen Anſpruch auf Lohn für die ausfallende Zeit.“
Nicht beſſer iſt, was die Pianofabrik Ritter vorſchreibt:
„Für den durch Betriebsſtörungen, Reparaturen uſw. ent
ſtehenden Ausfall an Tagelöhnen oder Akkordſätzen kann kein
Arbeiter irgendwelche Entſchädigung beanſpruchen.“ n

Recht kompliziert iſt oft die Berechnung des Akkord-
lohnes geſtaltet. Jn S 25 der Arbeitsordnung der Firma
B. Moſt heißt es, daß der Akkordlohn nur ausgezahlt wird
wenn die Arbeit tadellos ausgeführt iſt. Wer entſcheidet dar
über? Doch immer die Betriebsleitung, die in der Sache ſtark
Partei iſt. Die Firma Leo Feger u. Ko. in Ammendorf
ſagt in S 4 ihrer Arbeitsordnung, daß eine gegenſeitige Kün
digung des Arbeitsverhältniſſes nicht ſtattfindet, dasſelbe viel
mehr von beiden Teilen zu jeder Zeit gelöſt werden könne.
Jm 8 12 heißt es dagegen: „Falls ein Arbeiter eine über-
nommene Akkordarbeit durch eigenes Verſchulden wozu auch
Verſtöße gegen die Arbeitsordnung gehören nicht beendet,
hat er nur Anſpruch auf ſeinen durchſchnittlichen Tagelohn für
die auf die Arbeit verwendete Zeit.“ Während hiernach ein
Arbeitgeber einen Arbeiter jederzeit entlaſſen kann (ſiehe 9 d
kann der Arbeiter nur gehen wenn er ſich nicht ſchädigen
will wenn ein „Akkord“, und dauert er noch ſo lange, be
endet iſt. Das iſt eine Rechtsungleichheit. Und was iſt
„eigenes Verſchulden“ und ein „Verſtoß gegen die e
ordnung“? Das Landgericht Halle entſchied einmal, daß auch
dann der Arbeitgeber nur verpflichtet iſt, den Tagelohn zu
zahlen, wenn der Arbeiter mit Zuſtimmung des Arbeitgebers
das Arbeitsverhältnis vorzeitig gelöſt hat. 4

Noch bedenklicher iſt, was die Gußwerke Böhme u. Ko
beſtimmen: 8 4. Eine gegenſeitige Kündigung findet nicht ſtatt.
Jn Akkord übernommene Arbeiten müſſen indeſſen zuvor
fertiggeſtellt und in gutem, brauchbarem Zuſtande abgeliefert
werden, widrigenfalls hat der Arbeitnehmer keinerlei Anſpruch
auf Lohnentſchädigung. Das mag für den Unternehmer
ſehr einfach ſein. Es widerſpricht aber den Grundſätzen von
Leiſtung und Gegenleiſtung, für eine verrichtete Arbeit keinen
Lohn zu zahlen, ſelbſt dann, wenn ſie bis zur Beendigung des

Arbeitsvertrages einwandfrei geleiſtet wurde. u
Die Lohnauszahlung iſt faſt durchgehends wöchentlich. Nur in

5 Fällen wird die Lohnzahlung alle 2 Wochen und in einem
Falle monatlich bewirkt. Als Zahltag iſt mit Ausnahme des
Montags jeder Wochentag anzutreffen. Die Arbeitsordnungen
ſahen vor: 1mal den Dienstag, 1mal den Mittwoch, 1mal den
Donnerstag, 39mal den Freitag und 30mal den Sonnabend

Die Angabe eines beſtimmten Tages als Lohnzahltag in
der Arbeitsordnung wird oft in einer den Arbeitern ſehr nach
teiligen Weiſe ausgelegt. Die Unternehmer wollen nämlich
auch dann an dem Tag feſthalten, wenn der Arbeiter im Laufe
der Lohnzahlungsperiode (mitten in der Woche) die Arbeit ver
läßt. Sie beſtellen dann den Arbeiter zur Empfangnahme des
Lohnes zum Zahltag wieder, was immer für den Arbeiter mit
Umſtändlichkeiten verknüpft iſt. Jn manchen Arbeitsordnungen 9
iſt dieſe Methode direkt angeordnet. Die Elektrotech
niſchen Werke Magdeburg und Ammendorf ſchreihen vor

a

m
4

„Abgegangene Arbeiter haben die Auszahlung ihres Lohnes erſt
bei dem nächſten Lohnzahlungstermin zu beanſpruchen, und
zwar nur an dem dazu beſtimmten Schalter am Fabrikkontor.
Hier müßten Beſtimmungen geſchaffen und aufgenommen
werden, daß die Arbeiter, die das Arbeitsverhältnis löſen, den
Lohn ſofort ausgezahlt erhalten.

„Eine anmnutige Ganneret.“ a
Die Halleſche Zeitung, der Ableger von Knuten-Oertele

Bündlerorgan, hat ſich wieder einmal eine heilloſe Blamage
ohnegleichen bereitet unter der Spitzmarke „Eine ange
nehme Ferienkolonie“ ging kürzlich ein auch von ung
mitgeteiltes Jnſerat aus dem Hannoverſchen Anzeiger durch
die Preſſe, in dem das Gut Holtau bei Celle einen Er
holungsaufenthalt auf dem Lande für erholungsbe
dürftige junge Mädchen und Kinder anbietet, die dafür acht
bis zehn Stunden täglich Erbſen pflücken müſſen
Die agrarxiſche Preſſe fühlte ſich natürlich gegen den S ich
barbiert, ſie ſtimmte ein Jndianergeheul an, und wo l
heult, da kann die „Halleſche“ allein nicht ſchweigen.
druckte alſo unter der Spitzmarke: „Wie man gegen e
Agrarier kämpft“ angebliche Ausführungen der Braunſchweig
Tageszeitung ab, nach welcher behauptet wird, daß alles
Schwindel ſei; dann heißt es weiter, die ſozialdemokratiſche
und liberale Preſſe habe eine anmutige Gaunerei in die Welt
geſetzt, „um den verhaßten Agrariern eins einzuhängen“. Frech
und kühn wird dann weiter geſchrieben



et 8n welcher Zeitung hat die Anzeige geſtanden Die An9 t gaben darüber fehlen, und wenn wirklich irgendein Pro
vinzblatt ein derartiges gebracht haben ſollte, hätten

ſich die Herren doch das „Gut Holtau bei Celle“ näher an
ehen müſſen. Es exiſtiert eben einfach nicht,

wenigſtens nicht in Hannover, nicht in Preußen, nicht in
e Deutſchland überhaupt: es iſt ein Phantaſiegut, be-

m laſtet mit den Schwindelhypotheken ſeines Erfinders, und
kein Ortsverzeichnis weiſt einen Ort oder ein Gut dieſes

h Namens auf. Bei dem Tiefſtand der Polemik, der unſere
u gegneriſche Preſſe auszeichnet, iſt nicht anzunehmen, daß ſie
9 von dieſer Richtigſtellung Kenntnis nehmen und ihren Leſern

den wahren Sachverhalt mitteilen werde. Gegen die Agra-
'rier gelten alle Mittel, und den S 11 des Preßgeſetzes können

n ſie nicht anwenden nach erſ des Falles und vor allem nicht
b vom „Gut Holtau bei Celle“ anwenden laſſen, wasmaßen

t elbiges zu dem Privateigentum des feligen Freiherrn von
ünchhauſen gehört.“
Was ſich das Halleſche Krautjunkerblatt mit dieſer „Rich-

tigſtellung“ leiſtet, das erreicht einen Gipfel der Unverfroren-
heit, der direkt unglaublich wäre, wenn man es nicht ſchwarz
auf weiß vor ſich hätte. Um die ganze Heuchelei indeſſen mit
einem Satze kurz feſtzunageln: Daß „nichtexiſtierende“ Gut
Holtau, dieſes „Phantaſiegut“ läßt ſich nicht aus der Welt
lügen. Jn der gleichen Nummer des Berliner Bündlerblattes,
in der die „Richtigſtellung abgedruckt war, ſtand folgendes
Jnſerat zu leſen:

„Vorſchnitter mit zirka 30 Leuten, 10 Männern oder Bur-
ſchen und 20 Mädchen für ſofort oder Anfang Auguſt zu
gutem Vertrage geſucht. Derſelbe kann dort auch mit einem
Teil der Leute über Winter bleiben.
Gemüſeplantage Gut Holtau b. Celle (Hannov.).“

Und nun fragen wir die verehrteſte Halleſche Zeitung:
BWVWer iſt jetzt der „Gauner“? Hoffentlich dürfen wir nicht
wieder vergebens auf Antwort warten. Denn man darf doch
geſpannt darauf ſein, wie das großmäulige Blatt es anſtellen

buvird, ſich mit dieſen Feſtſtellungen abzufinden.

e
n

Arbeiterjugend. Am Sonntag, den 4. Auguſt, findet
eine Tagestour nach Rothenburg- Könnern ſtatt;

Abmarſch um 6 Uhr morgens von der Kröllwitzer Brücke (Nord)
und vom Wettiner Platz (Süd). Proviant, Kochgeſchirre,

Trinkbecher und Liederbücher ſind mitzubringen. Das Fahrgeld
beträgt bis Trotha 50 Pfg. und bis Halle Hauptbahnhof 60 Pfg.

Nachmittags findet ein Ausflug nach Brachwitz-
Neu Ragoczi mit anſchließenden Spielen ſtatt. Der Ab-

v marſch erfolgt um 3 Uhr vom Volkspark.
Der Vertrauensmann.

Stadtrats Einführung. Die Herren Stadtväter wurden
geſtern auf einige Minuten in ihrer beſchaulichen Ferienruhe

geſtört, indem ſie durch den ſtellvertretenden Vorſteher zu einer
außerordentlichen Sitzung zuſammenberufen wurden. Auf

der Tagesordnung ſtand nicht etwa eine ſchnell zu erledigende
hochwichtige Vorlage, etwa das Schimmhallenprojekt oder der-

hgleichen, ſondern es handelte ſich um die Einführung des an
Stelle des von Halle fortgegraulten Stadtrats Puſch zum be-
e ſoldteten Magiſtratsmitglied gewählten bisherigen Merſe-

burger Stadtrats Dr. Hauswald. Während vom Magiſtrat
außer dem „Ober“ nur wenige Mitglieder fehlten, waren von
den Stadtvätern kaum zwei Dutzend erſchienen. Einige Nach-
kömmlinge kamen noch angehuſcht als der hochbedeutſame Akt

längſt vorüber war. Bürgermeiſter v. Holly hieß den neuen
Sctadtrat mit den üblichen Begrüßungsworten willkommen
8 und ſprach dabei den Wunſch aus, daß der Stadt aus ſeiner
Tätigkeit reicher Segen zuteil werden möge. Der ſtellver-n tretende Vorſitzende Föhring begrüßte im Namen der Ver-
ſammlung den neuen Stadtrat, wobei er bemerkte, daß mit
Rückſicht auf die gemeinſame Arbeit die Stadtverordneten ein

n großes Jntereſſe an der Perſönlichkeit jedes neuen Magiſtrats
t mitgliedes hätten. Nicht das fiskaliſche Jntereſſe dürfe voran

ſtehen, ſondern die Jntereſſen des einzelnen Bürgers müßten
i ſtets gegenüber den Jntereſſen der Kommune in gerechter Weiſe

abgewogen werden. Jn ſeiner Dankesrede gab Herr Haus-
M wald ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß es ihm vergönnt ſei,
in der großzügig geleiteten (Na, nal) Kommune Halle nach
Kräften mitzuarbeiten. Allezeit, ſo ſchloß der Stadtrat, werde
er beſtrebt ſein, die Geſetze ſo anzuwenden, daß nicht der tote
ßBBuchſtabe regiere, ſondern der Sinn der Geſetze zur Geltung
komme. Dieſe Worte werden wir uns gut merken und im

h gegebenen Falle daran erinnern, denn es wäre ja nicht das
t erſte Mal, daß Magiſtratsmitglieder das bei ihrer Einführung
t abbgelegte Gelübde ſchleunigſt zu vergeſſen trachteten. Nach
kaum zehn Minuten langer Dauer war die Sitzung zu Ende.

*Stndentiſche Volksunterrichtskurſe. Aus dem Bericht über
das Sommerſemeſter 1912, der uns von der Vereinigung zur
h Beranſtaltung ſtudentiſcher Unterrichtskurſe für Arbeiter ſo-
h eben zugeht, entnehmen wir folgendes: Die am Schluſſe des

letzten Semeſterberichts ausgeſprochene Hoffnung, „daß die
uUnterrichrskurſe auch im kommenden Semeſter weiteres Ge
deiben zu verzeichnen haben möchten“, hat ſich nicht ganz er
füllt. Die Geſamt zahl der Anmeldungen iſt nicht
nur, was ohne weiteres erklärlich wäre, gegen die des letzten

BVWVinterſemeſters, ſondern ſogar gegen die des letzten Sommer-
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h ſemneſters ſtark zurückgegangen. Während im Som-
mer 1911 die Zahl 524, im Winter 1911-22 gar 690 betrug,

hatten wir in dieſem Semeſter nur 300 zu verzeichnen. Damit
hingen zwei weitere Erſcheinungen zuſammen: fünf der an-

5 gekündigten Kurſe kamen wegen einer zu geringen Hörerzahl
nicht zuſtande, und mehrere der tatſächlich eingerichteten Kurſe
wurden im Laufe des Semeſters aufgegeben. Wie in der
erſten Vertrauensmännerverſammlung feſtgeſtellt wurde, iſt

a dieſe bedauerliche Tatſache zum großen Teil darauf zurück-
P zuſühren, daß die an die Bureaus großer Betriebe verſandten

Unterrichtspläne von hier aus häufig nicht in die Hände derr Arbeiter gelangen. So iſt es denn für das nächſte Semeſter
anzuraten, ſich mit der Propaganda in irgendeiner Form direkt

u an die Arbeiter zu wenden, und das wird beſtimmt Erfolg
h hHaben, denn es ging aus den Beſprechungen der erwähnten

BVertrauensmännerſitzung deutlich hervor, daß in der arbeiten-
den Bevölkerung Halles ein ſtarkes Intereſſe für die Kurſe
vorhanden iſt.

h Die auf alle Abende der Woche verteilten Kurſe betrugen
an Zahl 82 (2 Männerkurſe und 10 Frauenkurſe). Die Unter-
richtegebiete waren: Deutſch in 4 Stufen, Rechnen in 3 Siufen,

Franzöſiſch. Mathematik und Stenographie (StolzeSchrey) in
2 Stufen, ferner Schönſchreiben, Buchführung, Engliſch, Grie-p chiſch (nur für Schriftſetzer), Geſang. Der letztgenannte Kurſus

wurde in dieſem Semeſter zum erſten Male im Lehrplan an-
gekündigt, nachdem er ſchon vorher in einigen Semeſtern be-

ſtanden hatte, und hatte erfreuliche Erfolge zu verzeichnen, ſo
daß er auch im kommenden Winter wieder eingerichtet werden

ſoll. Wie bisher lag der Schwerpunkt des Unterrichts in der
deutſchen Sprachlehre und im Rechnen.

Unter den Lehrkräften (26 Studenten, 12 Studentinnen) war
die Zahl der Korporierten und der Nichtinkorporierten etwa
gleich groß. Die größte Zahl der Studierenden gehörte der
philoſophiſchen Fakultät an, an zweiter Stelle iſt die theolo-
giſche, an dritter die juriſtiſche zu nennen Angehörige der
mediziniſchen Fakultät waren nicht beteiligt. Die 202 Hörer
der Männerkurſe verteilten ſich nach ihren Angaben auf den
Anmeldeſcheinen f 54 Berufe, die 98 der Frauenkurſe auf 19.
Jn den Männerkurſen ſind vor allem zu nennen: Schriftſetzer
mit 24 Anmeldungen, Schloſſer 20, Tiſchler 16, Arbeiter 13,
Maſchinenſchloſſer 11, Eiſendreher 7, Maurer, Sergeanten,
Buchdrucker je 6. Jn den Frauenkurſen iſt 24 mal die Be-
rufsangabe fortgelaſſen, am meiſten vertreten ſind Kontoriſtin-
nen mit 13 Anmeldungen, Schneiderinnen 12, Buchhalterinnen
10, Hausfrauen 6, Verkäuferinnen 6, Weißnäherinnen 4.

Auch in dieſem Semeſter iſt wieder zu verzeichnen, daß eine
große Anzahl der Hörer mehrere Kurſe belegt hatte. Zwei
Kurſe gleichzeitig wurden von 49 Männern und 19 Frauen,
drei Kurſe gleichzeitig von 2 Männern und 4 Frauen beſucht,
ſo daß in den Männerkurſen auf 202 Anmeldungen 149 Hörer,
in den Frauenkurſen auf 98 Anmeldungen 71 Höherinnen
kommen. An außerordentlichen Veranſtaltungen ſind neben
den Spaziergängen einzelner Kursleiter mit ihren Kurſen ein
Tagesausflug nach Dürrenberg am Himmelfahrtstage und
eine Beſichtigung des Waſſerwerkes in Beeſen am 9. Juni zu
nennen ein Ausflug nach Lauchſtedt fand nicht genug Be-
teiligung. Es iſt zu hoffen, daß eine gedeihliche Arbeit auf
dem Boden der Satzungen in den kommenden Semeſtern den
Halleſchen Studentiſchen Volksunterrichtskurſen unter weiterer
Wahrung ihres politiſch- und konfeſſionell- neutralen Stand-
ars eine glückliche und ſegensreiche Entwicklung gewähr-
leiſtet.

Die Frequenz der Straßenbahnen. Die Einnahmen der
ſtädtiſchen Straßenbahn betrugen im Jnli 1912 57263 Mark,
Juli 1911 53886,55 Mk., alſo ein Plus von 3376,45 Mk.; Ja-
nuar bis Juli 1912 347 857,70 Mk. gegen Januar bis Juli 1911
332832,53 Mk., alſo ein Geſamtplus von 15025,17 Mk. Die
Stadtbahn hatte an Einnahmen zu verzeichnen vom 1. bis 31. Juli
1912 103 519,10 Mk., vom 1. bis 31. Juli 1911 103 485,58 Mk.,
mithin 1912 mehr 33,52 Mk. Vom 1. Januar bis 31. Juli 1912
640 455,30 Mk., vom 1. Januar bis 31. Juli 1911 598650,43 Mk.,
mithin 1912 mehr 41804,87 Mk.

Jm Apollo-Theater macht man in Weltgeſchichte. Das
Berliner Thalia-Enſemble unter perſönlicher Leitung des
Herrn A. Hübener, der dem Halleſchen Publikum noch hin-
länglich durch Krone und Geiſel bekannt iſt, bringt ein hiſtori-
ſches Schauſtück auf die Bühne, betitelte Napoleon Bonaparte.
Unter den Klängen der Marſeillaiſe mit vielem Gepränge und
großem patriotiſchen Tamtam wird das Leben des großen
Korſen von ſeiner Glanzzeit 1809 bis zu ſeiner Verbannung
auf die Jnſel Helena 1821 in acht Bildern dem Beſchauer vor
Augen geführt. Den Brand von Moskau und den Uebergang
über die Bereſina, wo Napoleon den vier unüberwindlichen
„ruſſiſchen Generälen“ November, Dezember, Januar und
Februar unterlag, vervollſtändigen zwei Bilder. Herr
Hübener gab einen Napoleon, wie ihn die Geſchichte erzählt.
Er behandelt die Welt wie ein Jnſtrument. Ob vor oder
während einer Schlacht, nach Sieg oder Niederlage, immer auf
feſten Füßen klar und entſchieden. Herr Stünkel eignete
ſich wenig zum „in rn verreckenden“ Staatsdiener
Rebellenrollen liegen ihm beſſer Alle Mitwirkenden aufzu-
zählen (zirka 40) verbietet uns der Platz. Uniformen und Aus-
ſtattungen waren gut. Die Darſteller ernteten teilweiſe reich-
lichen Beifall.

Walhalla-Theater. Vor einem gut gefüllten Hauſe und
unter lebhaftem Beifall ging am Donnerstag abend zum erſten
Male das von Max Reichardt verfaßte, vom Direktor Philipp
Malburg in fünf Bildern in Szene geſetzte ſoziale Volksſtück
Menſchenrechte über die Bretter. Es iſt ein echt bürgerliches
Machwerk, mit allen erlogenen Sentimentalitäten und abge
ſtempelten Moralkonſequenzen. „Das Gute ſiegt“ oder
„Die Strafe folgt ihm auf dem Fuße“, oder „Der Preis der
Tugend“, oder ſo ähnlich könnte der Titel lauten. Eine Fabrik
wird von zwei Direktoren geleitet, dem alten Kommerzienrat
Joachim Dohnat und dem blutjungen Hans Rommer. Dohnat
brachte dieſen, den Sohn des früheren Beſitzers der Fabrik, in
die einflußreiche Stelle. Dohnat fühlt ſich als Vater „ſeiner
Arbeiter“ und wird als ſolcher verehrt. Rommer aber ſpielt bald
den ausgeſucht boshaften, brutalen Volkstyrann, dabei iſt er
als Menſch ein ausgemachter Schurke und frecher Zyniker. Er
ſchurigelt die Arbeiter aus reiner Willkür, aus Luſt am Quälen,
beſtraft und beſchimpft ſie. Seinen Wüſtlingslaunen fällt die
Tochter eines alten Aufſehers und die junge Frau eines
Kollegen zum Opfer.

Arbeitervertreter kommen zu Dohnat mit Beſchwerden gegen
Rommer, der erklärt ihnen feine Sympathie. Rommer kommt
hinzu, höhnt und droht. Die Frau Dohnats ſtiehlt ihrem
Manne die Beweiſe darüber, daß ihr Mann früher mal einen
Meineid geleiſtet, um den Vater Rommers, der Wechſel ge-
fälſcht, vor dem Zuchthauſe und wirtſchaftlichem Zuſammen-
bruch zu retten. Der junge Rommer ſpielt dieſe Beweiſe gegen
Dohnat aus, zwingt ihn, ſich ſeinem Willen zu fügen. Das
Ehepaar Dohnat und Rommer begeben ſich in eine Arbeiter-
verſammlung, hier verſucht Dohnat, im Widerſpruch mit ſeiner
vorherigen Erklärung an die Arbeiterdeputation, Rommer zu
verteidigen. Jn der Arbeiterdeputation ſitzt ein 34 Zuhälter,
der verrät nun, als Rommer ſehr frech wurde, deſſen Verhältnis
mit Frau Dohnat. Jhr Mann bricht zuſammen, Rommer bleibt
ger Herr in der Fabrik, Frau Dohnat wirft er höhniſch

inaus.
Jn einem Ballokal findet man ſie als Dirne wieder. Hier

verkehren Aktionäre, Luden auch das erwähnte Mitglied der
Arbeiterdeputation, das aber bald mit Hilfe des Sündengeldes
Aktionär und Aufſichtsrat wird Wucherer und reiche
Schwachköpfe. Von hier aus ſpinnen auch die Fäden, die dem
Rommer, der ein Lodderleben führt und die Fabrik an den Ab-
grund bringt, neue Mittel in die Hand zu geben. Frau Dohnat
merkt das und legt Gegenmienen. Schließlich kommt die Ge-
ſchichte zum Hlappen Rommer wird als Fälſcher entlarvt und
erſchießt ſich in dem Augenblick, als er verhaftet werden ſoll;
Frau Dohnat, als ſie ihr Rachewerk gekrönt ſieht, ſpringt ins
Waſſer, wird gerettet, iſt aber wahnſinnig. Dohnat, von der
Anklage des Meineids freigeſprochen, wird wieder Direktor der
Fabrik, die Arbeiter ſind erfreut, den gütigen Herrn wieder
zu haben, der die ſchwielige Fauſt feiert, und ſie laſſen ihn
hochleben.

Mehr kann das honette Bürgertum wirklich nicht verlangen;
ſeine Moral feiert die ſchönſten Triumphe, die Harmonie von
Kapital und Arbeit erſtrahlt in ſchönſter Beleuchtung. Von
ſozialen Gedanken, von Klaſſengegenſätzen keine Spur. Die
Konflikte mit den Arbeitern entſtanden nur, weil der eine
Direktor ein ausgemachter Lump und Gauner war. Dabei

ſind die Figuren zum Teil verzeichnet, v hologt che Unmög
elichkeiten. Geſpielt wurde recht flott; das gilt beſonders vom

Dir. Malburg als Rommerx, Maja Selin als Frau Dohnat.
Bei Willi Pioch, als Kommerzienrat Dohnat, merkte man zu
ſehr einen Mangel in der Textbeherrſchung.

Geſtohlen wurden: am 30. Juli ein gebrauchies Herren-
fahrrad, ſchwarzer Rahmen, neue Reifen, neue Lenkſtange, am
30. d. M. ein neues Herrenfahrrad, Marke: Göricke. Nr.
309 079, Rahmen und Felgen ſchwarz mit grünen Streifen ab
gele st. nach oben gebogene Lenkſtange, re arf mit Rücktritt-
remſe; am 27. bis 30. Juli eine neue, braune Pelzſtola, etwa

1,40 Meter lang mit mehreren Schwänzen.
Falſches Geld. Jn letzter Zeit ſind hier wieder eine größere

Anzahl folgender Falſchſtücke angehalten: Prägezeichen A.
Einmarkſtücke, vorzüglich gegoſſen, weiß und fettig, ſchmutzigesAusſehen, ſcheinbar ſchlecht aufgetragenes Silber, Jahreszahl

1910, 1880, 1876, 1875. Zweimarkſtücke, gut nachgemacht, mit
dem Bildnis Wilhelms II. und der Jahreszahl 1911. Bei dem
Wort König fehlt bis zum Rande ein Stück im Guß und in
der 9 bei 1911 iſt im oberen Bogen ein Loch vorhanden.
Fünfmarkſtücke, ſehr gut nachgemacht, mit dem Bildnis Wil-
helms II. und der Jahreszahl 1907. Bei einem dieſer Stücke
zeigt ſich bei genauer Betrachtung, daß das K in König ein
wenig ſchief ſteht, bei einem anderen wiederum daß bei dem
Wort Kaiſer die Buchſtaben E und R etwas ſchief ſtehen. Jn
dem Wort König beginnt das N'im erſten Aufſtrich mit einem
Punkt und das G hat hinten einen Punkt. Hinter dem V (von)
und auf ſeinem unteren Teil befinden ſich zwei Punkte.
Zwiſchen den Worten: Deutſch und Fünf zeigt der Guß eine
Lücke, E und T in Deutſch ſowie M und A in Mark ſind etwas
ausgelaufen, R und Ciin Reich ſowie das F am Ende des
Wortes Fünf ſind unvollſtändig. Prägezeichen E. Zweij-
markſtücke von gutem Guß und täuſchendem Ausſehen mit der
Jahreszahl 1907. Prägezeichen F. Einmarkſtücke von gutem
Guß und täuſchendem Ausſehen mit der Jahreszahl 1901.
Prägezeichen H. Einmarkſtücke von weißlichem Ausſehen.
Zwiſchen Rand und Eichenkranz, ſowie im Adlerfeld geblich an
gelaufen. Der Guß des Randes iſt ſchlecht geraten. Jahreszahl
1874. Prägezeichen J. Einmarkſtücke von weißem Ausſehen. Der
Rand iſt mit einem ſcharfen Gegenſtand geritzt und fühlt ſich
fettig an, Jahreszahl 18906. Desgleichen Einmarkfſtücke,
ſchlecht gegoſſen mit der Jahreszahl 1876. Das P in Reich iſt
ausgelaufen. Zweimarkſtücke, von gutem Guß, fettig, Rand-
prägung unter dem Prägezeichen unvollſtändig. Jahreszahl
1908. Fünfmarkſtücke, von altem Ausſehen. Rand ſchlecht
und unleſerlich gegoſſen. Adler und Wappen ſind in einigen
Teilen unvollſtändig und die feinen Linien fehlen gänzlich.
Jahreszahl 1902.

Schwer verletzt. Ein Mädchen trat geſtern in den Pulver-
weiden in eine Glasſcherbe und zog ſich eine derartige Ver-
letzung zu, daß es, nachdem ihm ein Notverband angelegt wor-
e von ſeiner Mutter nach der Klinik gebracht werden
mußte.

Polniſche Bahnhofsdiebe. Zwei polniſche Arbeiter, die im
Warteſaal in Magdeburg einem Reiſenden einen Reiſekorb
und einen Ruckſack geſtohlen hatten, wurden hier in vergange-
ner Nacht im Warteſaal 4. Klaſſe feſtgenommen.

Lärmende Antilärmverbändler. Große Verwunderung er-
regte es, als man erfahren hatte, daß hier eine Antilärmliga
gegründet werden ſollte. Die Verwunderung war um ſo mehr
zu begreifen, weil die Studenten für die Vaterſchaft des
neueſten Kindes örtlicher Vereinsmeierei in Betracht kamen.
Die „fleißigen“ Studios, die beſonders des Nachts ihre „Arbeit“
verrichten, wollten durch den Heidelbeermann, oder durch die
Töne eines Leierkaſtens am Tage im Ausſchlafen ihres Rauſches
nicht geſtört werden. Es mag ja wohl auch kein angenehmes
Gefühl ſein, wenn jemand mit einem brummenden Schädel im
Bett liegt, und durch die Tätigkeit erwerbender Menſchen ge-
ſtört wird. Aber man ſollte meinen, daß die Antilärmligaleute
nach dem Sprichwort: Was dem einen recht iſt, muß dem
anderen billig ſein, nunmehr handeln würden. Aber das
fällt den privilegierten Radaumachern gar nicht ein.

Jn der vergangenen Nacht gaben die ſtudentiſchen Nachtvögel
in der Kl. Ulrichſtraße am Café Freiſchütz eine Gaſtrolle. Das
Johlen und Brüllen dauerte eine halbe Stunde und war derart,
daß alle Anwohner aus dem Schlafe geweckt wurden. Da keine
Polizei erſchien, mußten ſich die Bürger den Lärm ſo lange
gefallen laſſen, bis die Antilärmligaleute den Schauplatz ihrer
flegelhaften Tätigkeit verließen. Da die dortige Gegend ein
beliebter Tumultplatz der biervertilgenden Studenten iſt, ſo
wäre es angebracht, daß die Polizeiorgane dieſer Gegend eine
beſſere Beachtung ſchenkten.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Der Verein für Naturheilkunde Hoalle-Nord,

E. V., hält am Sonntag, den 4. Auguſt, von 144 Uhr nach-
mittags im Luft- und Sonnenbade, Gneiſenauſtraße, ſein
Garten- und Kinderfeſt, verbunden mit Konzert und Kinder-
beluſtigungen, ab.

Dampfſchiffahrt v. E. Schräpler. Morgen, Sonn-
abend, früh 91 Uhr, billige Ferienfahrt nach Rothenburg,
a Perſon hin und zurück 1 Mk. Jede Familie ein Kind frei.

Dölau. Eine Gemeindevertreterſitzung findet morgen,
Sonnabend, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum Palmbaum ſtatt.

Nietleben. Uebt Selbſtachtungl Am Sonntag, den
4. Auguſt, hält der Arbeiter-Radfahrerverein im Gaſthof zur
Sonne ſein Stiftungsfeſt ab. Das Feſt beginnt nachmittags
3 Uhr mit einer Korſofahrt. Jm Feſtlokal iſt für Unterhaltung
aller Art geſorgt. Die Arbeiterſchaft in Dölau feiert an
dieſem Tage ihr Gewerkſchaftsfeſt.

Wir machen die Arbeiter auf beide Feſte deshalb aufmerk-
ſam, weil an dieſem Tage zugleich von den Vereinen patrio
tiſcher Couleur in der Grünen Tanne ein Gartenfeſt abge-
halten wird. Der Zweck der patriotiſchen Veranſtaltung iſt,
den Bettelſack für die ſogenannte Nationalflugſpende zu füllen.
Da es aber nicht im Jntereſſe der werktätigen Bevölkerung
liegt, durch ihre Groſchen den Luftmilitarismus zu fördern,
ſo erſuchen wir alle Geſinungsgenoſſen, den Rummel fern-
zubleiben. Wer an einem Feſte teilnehmen will, der kann
das Radfahrerfeſt in Nietleben oder das Gewerkſchaftsfeſt in
Dölau beſuchen. Nur durch eine derartige Selbſtachtung kann
ſich der Arbeiter die Achtung ſeiner Gegner erringen!

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Eine Kartellſitzung
findet Sonnabend, den 3. Auguſt, abends 8 Uhr, ſtatt. Pünkt
liches Erſcheinen iſt dringend notwendig.

Schöffengericht.
Ein außerordentlich nobler Radler. Ein 28 jähriger Arbeiter

hatte am Sonnabend vor Pfingſten mit ſeinem Rade in der
Königſtraße eine 50 jährige Frau umgefahren. Er radelte
verbotswidrig auf dem Fußwege, richtete die Umgefahrene ſo

Begentena r Kleiderstoſfe
herabgevetrte Musseline

Seidenstoffe

D Unterröcken relSe Schürzen

Damen Konfektion

Kinder Konfektion

Leib- und Bettwäsche

Gardinen, Tischdecken

Teppiche, Vorlagen u

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

5 Prozent Rabatt auf alle Waren.



fort hilfsbereit auf und ſagte: „Mütterchen verzelhen Sie, ich
habe nichts dafür gekonnt; hoffentlich iſt die Sache nicht
ſchlimm. Der Radler zahlte der Frau ſofort 5 Mk. Schmerzens-
geld, gab ſeine Adreſſe an und erkundigte ſich ſogar ſpäter
noch nach dem Befinden der Verletzten, die in der Klinik ver-
bunden und bald wieder hergeſtellt worden war. Schließlich
gab er der Frau noch den Rat, wenn ſie es für richtig halte,
möge ſie ihn anzeigen. Das geſchah dann auch noch zum
Ueberfluß. Bei all der Güte und Opferwilligkeit des Be
ſchuldigten, der wegen Fahrens auf einem verbotenen Wege
und fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt war, erkannte das
Gericht auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von 4 Mk. Man
war aber der Anſicht, daß die Frau, nachdem ſie unaufgefordert
Schmerzensgeld erhalten, die Anzeige hätte unterlaſſen können.

Von der Fürſorgeerziehung. Jm Mai d. J. ſollten zwei
Söhne eines hieſigen Arbeiters in Fürſorgeerziehung gebracht
und deshalb vorher ärztlich üunterſucht werden. Der mit der
Unterſuchung betraute Arzt fand nur den einen Knaben vor,
während er den anderen trotz wiederholter Beſuche niemals
antraf. Der Junge ſoll ſich umhergetrieben haben. Der Arzt
erbat ſich ſchließlich die Unterſtützung eines Beamten und begab
ſich mit ihm am Abend des 15. Mai gegen neun Uhr vor die
Wohnung des Vaters. Dieſer verweigerte aber beiden den
Eintritt und erklärte, er laſſe ſein Kind nicht unterſuchen.
Dabei wurde er dann noch beleidigend mit der Behauptung,
bei der ärztlichen Unterſuchung ſeines anderen Sohnes ſeien
ihm Papiere geſtohlen worden. Wegen ſeines Verhaltens dem
Arzt und dem Beamten gegenüber, wurde der Vater zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Durch Schulden ſeine Stelle eingebüßt hat ein früherer
hieſiger Eiſenbahnlademeiſter, der wegen Betrugs in zwei
Fällen unter Anklage ſtand. Der Beſchuldigte, der im Jahre
1911 von ſeinem Amte entlaſſen worden iſt, verabredete im
Jahre 1910 mit einem Kollegen in Hagenau einen Stellenaus-
tauſch. Er lieh ſich deshalb von dem Kollegen 300 Mk., angeb-
lich um ſeine Halleſchen Verbindlichkeiten regeln und den Um-
zug nach Hagenau bewerkſtelligen zu können. Seine Schulden
beliefen ſich aber bereits auf 3000 Mk. ihre Regelung ließ
ſich alſo mit 300 Mk. unmöglich erreichen. Auch wurde ihm
von der Direktion eröffnet, daß an ſeine Verſetzung nach
Hagenau nicht eher gedacht werden dürfe, bis er ſeine Ver-
hältniſſe in Halle geordnet habe. Trotz dieſes klaren Beſcheides
borgte er ſich von dem Kollegen in Hagenau nochmals 400 Mk.
behufs angeblicher Bewerkſtelligung des Umzuges. Der ge-
täuſ e Kollege würde ſich niemals auf ein Darlehen von 700
Markt eingelaſſen haben, wenn er die wirkliche Schuldenlaſt
des Lademeiſters gekannt hätte. Auf Zurückerſtattung der ge
liehenen Summe wird er nicht rechnen können. Der Ange-
klagte beſtritt, beim Leihen der beiden Geldbeträge betrügeriſche
Abſichten gehabt zu haben. Das Gericht fand ihn aber be-
trefſs des zweiten Darlehens des Betruges ſchuldig und ver-
urteilte ihn zu drei Wochen Gefängnis.

Allerlei.
Bergmannslos.

z Donnerstag früh waren auf der Zeche Oberhauſen auf der
ſechſten Sohle Arbeiter damit beſchäftigt, einen Querſchlag aus-
zuführen. Sie haben dabei einen wahrſcheinlich von der Mittags
ſchicht herrührenden Schuß entzündet. Durch die Exploſion
wurden zwei Arbeiter getötet, zwei ſchwer und einer leichter
verletzt.

Nuhrepidemie.
Jm badiſchen Dragoner Regiment in Bruchſal ſind viele Sol

daten an der Ruhr erkrankt, einer iſt bereits geſtorben, mehrere
ſchweben in Lebensgefahr.

Raubmord.
„Am Donnerstag wurde im Zentrum von Hamburg, in der

Kloſterſtraße 20, ein Raubmord entdeckt. Dort iſt der 57 Jahre
alte Johannes Menzel, Prokuriſt der Schiffsverfrachterfirma
Behncke Mewes erdroſſelt aufgefunden worden. Die Leiche lag
mit dem Kopf nach unten auf ein altes Kontorjackett gedrückt.
Die Täter haben Menzel mit einer Rouleauxſchnur erdroſſelt,
nachdem ſie ihn niedergeriſſen hatten und einer von ihnen ſich mit
den Knien auf das Genick des Opfers geſetzt hatte, ſodaß er ſich
nicht bewegen konnte. Menzel hatte die Angewohnheit, bis ſpät
in die Nacht hinein zu arbeiten. Die Mörder hatten es augen
ſcheinlich auf die am 1. Auguſt auszuzahlenden Gehälter abgeſehen,
die ſie im Geldſchrank vermuteten, aber nicht fanden, denn
Menzel bewahrte das Geld ſtets in ſeinem Schreibtiſche auf.

Tödlicher Unfall bei Ludwig Laewe.
Donnerstag vormittag ereignete ſich in der Werkzeugmaſchinen-

fabrik der Aktien- Geſellſchaft Ludwig Loewe u. Ko., Berlin, Hutten
ſtraße 17-19, ein ſchwerer Unfall. Zwei Arbeiter waren auf einem
Gerüſt mit Montjerungen beſchäftigt, als der große Laufkran, der
durch die ganze Werkſtatthalle fährt, in Bewegung geſetzt wurde.
Der ſchwere, eiſerne Korb, der ſich unten am Laufkran befindet,
Wping die Arbeiter vom Gerüſt herunter. Sie fielen mehrere
Meter tief auf untenſtehende Maſchinen und erlitten beide ſehr
ſchwere Verletzungen. Der eine von ihnen iſt ſeinen Verletzungen
bereits erlegen.

Schöner Empfang.
Ein aus Amerika nach ſeiner Heimat in Unterfranken zurück

kehrender Farmer erſtattete auf der Polizei in Frankfurt a. Main
die Anzeige, daß ihm in Vliſſingen beim Beſteigen des D-Zuges
die Brieftaſche mit Bargeld und einem Scheck im Geſamtwerte
von 18000 Mk. geſtohlen worden ſei. Der Beſtohlene hat Ver
dacht auf drei Männer, die ſich an ihn heranmachten und dann
im Gedränge entkamen.

Wo Erdbeben.Jn Argew ſind im Laufe des geſtrigen Tages wiederum zwei
heftige Erdſtöße verſpürt worden, die von unkerirdiſchem Getöſe
begleitet waren. Der erſte Stoß erfolgte vormittags 11 Uhr, der
zweite kurz vor 1 Uhr mittags. Sämtlicher Einwohner habe ſich
eine große Panik bemächtigt. Sie haben ihre Behauſungen ver
laſſen, da ſie deren Einſturz befürchten. Sie haben ihr Lager in
den Bergen aufgeſchlagen, wo ſie ſich ſicher fühlen.

Kleines Allerlei. Mord. Jm neuen Mühlviertel in der
Ortſchaft Hölling wurde der 84 Fahre alte Höller ermordet und
beraubt in ſeiner Wohnung aufgefunden. Dem Täter ſollen nur
60 Kronen in die Hände gefallen ſein. Ermordet. Auf dem
Heimwege von Zürch nach Adliswil iſt der Kanzliſt Adolf Frei

nacht ermordet worden. Raub. Jn Schönwies und
deumark wurde die Poſtkaſſe ausgeraubt. Die Täter erbeuteten

mehrere tauſend Kronen. Vier Perſonen ertrunken.
Aus Quimber wird berichtet, daß ein Boot, worin vier Perſonen
einen Ausflug zur See gemacht hatten, infolge eines plötzlich auf-
tretenden Sturmes kenterte. Alle Jnſaſſen ertranken. Eiſen-
bahnkataſtrophe. Auf der Zentral-Braſilianiſchen Bahn hat
ſich infolge Zugzuſammenſtoßes ein großes Unglück ereignet, dem
100 Perſonen zum Opfer gefallen ſein ſollen. Eipbruch.
Der Witwe Emile Zolas, die ſich gegenwärtig in Röyat les

Bains aufhält, ſtatteten Einbrecher einen Beſuch ab. Den Dieben
gelang es, ſich Eintritt in das Hotelzimmer zu verſchaffen. Dort
erbrachen ſie einen Schrank und öffneten verſchiedene Behälter,
worauf ſie mit einer Beute von 3500 Fr. in barem Gelde und
verſchiedenen Schmuckſachen das Weite ſuchten. Es ſoll ſich hierbei
um frühere Angeſtellte des Hotels handeln.

De Se ren Ihren m Eoldwaron
er Max Bernharät.

Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Srechſande der Redaktion von 5212 bis 541 Uhr.

a

bei der als reell und billig bekannten Firma

EEEEV108FV T
CIGAREVTE,

n

Lo De

aller Sommer-Schuhwaren
von morgen, Sonnabend, bis Donnerstag den 15. August 1912.

Was bieten wir ihnen

44 Vorschriftsmäßige
Mandervogelflavchen

aus Aluminium, 3.00 MK.

Spitzkugeln
Honigkuchen m. Schokolade, empf.

Alb. Hampe, i re
Billig! Billig!

Mäntel u. f wläuche 1.75, 2.10,diesmal für Vortelle e e r er ne
Getreu unserm Prinzip, so wenig Ware als möglich über Winter
liegen zu lassen, haben wir auch in diesem Jahre die Preise auf
unsere gesamten Vorräte an Saison- Artikeln bedeutend im Preise

Einzelne Sorten sind bis auf 60 herabgesetzt, also
weit, weit unter Einkaufspreis. Wenn Sie heute, oder in 8 Tagen,
oder in 4 Wochen irgend welchen Bedarf an Schuhwaren haben,

so sind Sie verpflichtet, zu uns zu kommen.
Hier sind einige unserer Ausnahme- Preise

ermässigt.

räder v. 5 Mk. an. Neue ſpottbillig.
Fahrradhhus gr. Klausst. 32.

Filiale: Radewell, Thalstr. 18.

Grosse95 Pfg. Bazar,
0 9 str. 21Rinzig in Halle! Tinzig in Halle!

Anerkannt
denkbar grösste Leistungsfähigkeit!

Erötzte Auswahl III95 Pfg. e 95 Pfg.
Garnituren Manschetten Nansohetten- 4onrenrMärche knöpfe ete., Krawatten, stets das Neueste

Gustav Richter, er. Nausstrasse s

alle modernen Kragen, Serviteurs, bunte

Nähmaſchine u. gebr. Frumegu

zu verk. Dachritzstr. 9. I. I.

olz Pantofſfel, r n
Leder u. FilzPantoffel Jube.
große Auswahl, billige Preiſe.

Kleſfſel, Alter Markt 22,

rir Kinder rer Damen rir Herren
Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 1. Aug.
Aufgeboten: Geſchirrführer

Müller und Anna Paproski (Kl.

Turnschuhe

Sandalen

kinderstief.
(braun u. schwarz)

Reform-

Sandalen

braun und schwarz,
früher bis 12.50, jetzt

moderne Formen

früher 8.50, jetzt

Einzelpaaroe, 2. T. God.
Welt, fr. b. 18.00, j. 8.90

Htausschuhe

am 2044 O s z044

Stoff und Leder
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Morgen
Schlachtefest.
u

eute Sonnabend

Schlachtefest

Arbeitssohuh,mit Hanfsohle J P

kinzelpaare, Restposten, U halben Prefsen.

Gr. Ulrichstrasse

Merseburg-
bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.

Ulrichſtraße 8 und Langeſtraße 7).15 i Se mannHalbsehung G Sohnürstiofe e n e et
m. Lackk., echt Chevr.
Wert 10.50, jetzt

braune Stiefel Knopfstiefel
nur Ia Ware, früher
bis 21.00, jetzt 10.90

Anopt- u. Schnöürgtfl Braune Stiefel
früher bis 16.50,

ſtraße 30). rbeiter Bock und
Marie Sondershauſen (Gr. Brau

ausſtraße 7 u. Schützenſtraße 2).
erkmeiſter Beyer und Anna

Koch Lindenſtraße 84 u. Tauben-
Graß 4). m Fcharſig und

Bätke (Spandau). rbeiter
Heinichke (Benn

Klempner Steinert
T. (Dryanderſtraße 23). Beamten
Baye S. (Reideburgerſtraße 11).
Eiſendreher Menz T. Schloſſer
ſtraße 17). Kellner Löwe Tochter

otlerſtrgße 16). Arbeiter Köſter
(Wörmliterſtraße 97). Maurerrüger T. (Fürſtental e

Geſtorben: Goldſchmieds Bier
Tr 5 Voft h

traße erſt. srangierführers Lrler S 4 J. König-
ſtraße 21). Reiſenden J
S., 9 Won. (Leipzigerſtraße 11).

l Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
1. Auguſt.

Eheſchließung Arbeiter Reh
feld u. Berta Stockhauſen (Harz 39
und Geiſtſtraße 1).

Geboren: Arbeiter Hemmer-
ling Sohn (WMötzlicherſtraße 14).
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we 30).
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jetzt 9.80
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Cute Rechner

Wer bei den teuren Zeiten
nicht rechnen kann, kommt
mit seinem Gelde nicht aus!

Addieren!
Sie die Anzahl Ihrer Wäschestücke mit dem Anschaffungsepreis!

Multiplizieren!
Sie die häüätigen Waschkosten mit diesem Ergebmis, und Sie
werden staunen über die Summe, die Sie für diesen Zweck
verausgaben!

Subtrahieren!
Sie hiervon das alles, was durch Waschen unbrauchbar ge-
worden ist, was Sie nun anschaffen müssten! Wenn Sie jedoch

Spielend leicht
Geld ersparen wollen, so tragen Sie die beste aller Dauer-

wüäsche-Fabrikate: ſ. z z 44,Nate WachenMarkt 5.
Kl. Berlin 2.Ausctellungen Leipzigerstr. 86. Verkauf nur Kl. Berlin 2,

Gr. Märkerstr. 21. I. Etage, Eingang Sternstr.
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Menschenrecehte.
Soziales Volkastäok mit Gesang in S Arten von Max Reiehargt

täglich im Wathalta Theater
Sensationeller Theater Erfolg

De Anfang s8.10 Uhr. Tageskasso 19 I und 4 6 Vhr.

Wer Jungens hat,

Als Niteneg a. Rabatt grer- Ferein auf alle Waren 5 Prozent Rabatt. Spar- Marken

Pulius tlammersechlag,
36 Grosse Mriohstrasso

benutze diese

aubergewöhnlich günstige

Kaufgelegenheit!

500 Knaben Anzüge
neueste Stoffarten in

Blusen-, Jaken-, Joppen- und Kieler Form
teils aus prima Resten gefertigt

bedeutend unter Preb!!

200 GOasch Anzüge
in Blusen-, Jaoken- und Kieler Form.

Einzelne Blusen Kieler Blusen Sport Hemden
nur beste, waschechte Qualitäten

bedeutend unter Preks
E Kinzelne Rester-Hosen

Einzelne Sporit-Hosen
spotthbillig l

Z2

36, nahe dor Alten Promenade-

Rossfleisch.
biere Woche wieder ff.

es übrige wie bekanatuardehtat de

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Mehrere hundert
MeterVachiuch

I

nur prima Qualität,
ſind eingetroffen.

olzarbeiter-Verhband, ſale

Sonnabend den 3. Auguſt üdends Uhr
im kl. 6aale des „Vo Burgſtr. 27:

Auberoräent]. MNtdeder Jervamun,.

TagesOrdnung:
1. Berichterſtattung vom Verbandstage in Berlin.
2. Der Stand des Streiks bei Wegelin u. Hübner.
3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

e 48 Pflicht jedes Kollegen, punkt der Verſammlung zu ercheinen. v Kese Die Orts- Verwaltung.ſohn der Seiweher Sekfon], Be a

Sonntag, den 4. Auguſt, nachm. 4 Uhr im Volkspark

Mitgliofo, Versammlung.
Tagesordnung:

e neuer Mitglieder.Ah vom z en Quartal.a Snelbuns der Sektion II zu I.
4. erkſchaftlf ches.

Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Vorstand.
Reſte in allen Farben und

Ruſtern in W Menge

w. 46
Pf. an.ugonein

Nacht.,

jetzt nurEx. Ulrich4]
Str. 27.
Auf Firma und
Hausnummer

litt genau zu achten.

Mitglied
es Rabatt Spar Vereins

5 Rabatt.

Sämtliche Parteiſchriften empfiehlt De Volksbuchhandlung.
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III
Sonntag den 4. Auguſt von

nachmittags 3 Uhr ab

Kränzehen
und

Preiskegeln
des Kegelklubs „Gut-Holz“,
Ergebenſt laden ein

Der Vorstand. M. Schwelgert.

Praktische

klnkaufgtaschen,
dreimal zu verlängern, 1.85 Mk

C. F. Rittor,
Leiprigerstr. 90. Rab
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fnerol. Garant.
unſchädli

8 u ropfenſow. ſämil.r v nud Se bin weil
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32, p.e enun t
Die beſten J

Markitaschen,
Huckeäche,

zu ganz vllſgetr en Preiſen.

Paul Göldner,u. Sederwarenfabrite

We

Halfte a. S., Leipzigerſtr. 79.
Der 50/0 Rabatt.

Reparaturen billigſt.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Aussechlag
durch

Eingeben von

Medicinal-
lehbertran Emulslon.

Bestes
Blutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.

W Erleichtert das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mk,

Nax Räcller, a9 mä 3
Cerörtete Kaffee's

von 1.50 bis Mk. 2.30nei in e ereiteſtr. 1/2,bar booch, Marktplatz
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Waſch efäße,dent und hgef Größte Aus

wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Buttermugchinen
zum Selbstbereiten

von Butter, 2.85 Mk.C. F. Ritter,

De Gaſtſpie
unter

oder:iſtori inHiſtoriſch e me

Napoloen I.

polio Theater.
er Gustav Poller.

hal les lLe und S ne am hön
ner, Königl. preuß. Schauſpieler a. D.

eute und folgend abends 8,10 UhrDas c h der Snison Wir u3lepoſeon bongparte„„Vor 100 parne
sſtück in 8 Bildern von A. Hübener
eld. Muſik von

Ubener, Suete a. z
s

Kleine Klausstr. 7.

Erstklassiger Humor.

Sonntag

Sie speisen vorzüglich
im Gasthotf

Drei Königes-
Tel. 942.

Abends im Saale

Die losen Zuben.
Gute Vorträgo.

Wſener draterſeben
Halle Trothaer Festwiese.

Aufstieg eines Luft-Scohfffes!

J Seppl-

Gr. Ueherraschungs-Tag!
U. a. Kinematographische Aufnahme.

Mützen-Bier- Abend

Gr. und Kl. Vereinszimmer.

Schweſzerhuus

Schattiger zugfreier Garten.
Inh. Paul Ziegler,
Wörmlltzerstr. 16.

Festsaal.

so

geladen.

Werefn für Naturheltunde Halle Man C 9)

den 4. August, von naohm. 24 Vhr ab,
uft- u. Sonnenhade, Gneisenaustr.

Garten und Kinder-FKeſt,
verbunden mit

Konzert, Kinder-Belustigungen und Spielen,
Alle Vereins Mitglieder und deren Bekannte ſind hierzu ein

Der Vorstand
Achtung! Vor Anzeige Achtung!

Kraft- und Artisten- Klub „Atlas“
(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes Deut(hlands)

Bezirk Halle a. S.Sonntag den 11. Auguſt in den z Flauchaer Ballſälen“,
Lerchenfeldſtraßze 1Siebzehntes Stiftungs- Fest

unter Mitwirkung des J. Halleſchen Athleten-Klubs von 18900.
er Vorstand

Verband der Tapezierer, Haſſe a.
Sonntag den 4. August im „Votkspark“

90. Rab atmen

verbunden m. Preiskegeln,S o er F. eS t Prelsschießen, Tombola,
Kinderhbelustlgungen und Lamplion-Umzug.

Nachmittags von 4 Uhr an Kränzchen. Abends BALIL.Zu zahlreichem Besuch ladet ein da u

empfehlen wir in groser Ausvwy

Mädchen Kleider V
Blusen.

Mädchen-Turnkleider, Blusen
Schürzen, Leibwäsche aller Art

Zum Schulanfang
ahl zu überaus billigen Preisen:

Mädchen Paletots
Loden-Capes.

Reform Beinkleider en Grössen
Matrosenkragen

Kinder-Leibchen.
Für Mädchen

Sweater Anzüge, Sweaters, Strümpfe

Lavalliers,
und Knaben:

Söckchen,

Haarschleifen.

Hüte und Mätzen.

marine und eng-
lischen Stoffen.

vorrätig.

Gürtel

W

in

Restbestände von Knaven- Anzügen, Blusen, Hosen
Wolle und Waschstoffen,

Kraben- Paletots an en n i

Brummer K Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Alter Markt 3,

„Jch war am Leibe mit einerfſechite
behaftet, welche h durch das ewige

ucken Tag und Racht reiriate
14 Tagen hat Zuckeratent- ledizinal Seife ba

egel beſeitigt. Dieſe Seife iſt nicht
100 wer(15222 ne c

f. 2c.). Jn ſämtl. Jpotheten,

n

und Parfümerien

Mund-Harmonika,
Zieh-Harmonika,

erſtklaſſige Fabrikate.

Karl Klbrechk,
Tel. 1807.

Reparatur- Werkstatt.

Den besten

wyſteiſſger I
aus Metaſldraht, St

G. F. Ritter,
bei prigerstr. 90. h
änglchts-portkarten

empfiehlt le Volledachdeminng.
A. die. Jrheneis dercntwarilich: Rok. Jlanex, Drug ver Halleſch. Genaſfenſch.Buchdruck. (E, G. m. v. r r vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl, Halle a, S.
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Vokkswirtſchaftliches.

Nach der Beh W rach der Behauptung der Scharfmacher iſt ein ſog. ſchärferer
Arbeitswilligenſchutz, das t die faſt reſtloſe Unterbindung
des Koalitionsrechtes aus den der Exiſtenzmöglichkeit der
einzelnen Unternehmen, ſowie zur Aufrechterhaltung der
anzen nationalen Jnduſtriekonkurrenzfähigkeit“ auf dem
eltmarkte un glich erforderlich. Angeblich bringen die

durch die Gewerkſ erpreßten Lohnerhöhungen die Jndu
ſtrie an den Abgrund des Verderbens. Nun erfreut aber den
Kapitaliſten ſchon ſeit langer Zeit eine ſehr gute Verzinſung
des in der Induſtrie angelegten Kapitals. Das kommt finnen
fällig in dem Kursſturz der Staatspapiere zum Ausdruck.
i die Induſtrie erklecklich höhere Gewinne verheißt, werden

gebracht, an konkreten Beiſpielen die günſtige Lage der Ver

Rohgewinn Reingewinn Dividende o
1908/09 5235 292 3592 823 121909/10 5 420 516 3 629 856 12
1910/11 6250000 4 450 000 121911/12 6800 000 4 900 000 14
Die Entwicklung illuſtriert die wachſende „Not“ der Jndu

ſtrie in trefflicher Weiſe. Ein ähnliches Bild liefern die Ge
winnergebniſſe der Vereinigten Stahlwerke van der Zypen und
Wiſfener EiſenhüttenA.G., Köln. Jn den letzten vier Jahren
brachte die Geſellſchaft folgende Gewinne heraus (Mark):

1908/09 1909/10 1910/11 1911/12
Betriebsgewinn 1616 138 1897090 2114 047 3 144 177

Dividende in 7 10 10 12Da hat man den Beweis von der Notwendigkeit, durch Kul-
tur der Gelbſeuche die Gewinne zu ſteigern. Noch beweis-
kräftiger für die Möglichkeit von Lohnerhöhungen find die
Abſchlüſſe der Bergwerksunternehmen. Von der Harpener
Bergban Geſellſchaft liegen die Ziffern für das letzte Jahr
ebenfalls vor. Danach betrugen die Betriebsüberſchüſſe:

1909/10 14 700 000 Mk.
1910/11 16 435 000
1911/12 18 331 500

Alſo trotz des Ausfalles infolge des Bergarbeiterſtreiks und
obwohl die erhöhten Kohlenpreiſe nur für eine kurze Zeit in
Betracht kamen, eine ganz bedeutende Steigerung der Ueber
ſchüſſe. Und da wagt man es, beſſeren Lumpenſchutz zu ver
langen, damit noch mehr Profit aus der Arbeitskraft der

er erpreßt werden könne.

71 Millionen Mark Tantieme!
Von der geſteigerten Rentabilität der induſtriellen Unter

nehmen tieren auch die Auffichtsräte. Die Tantiemeſteuer
iſt ein Maßſtab dafür. Nach der Tantiemenſteuer ergeben ſich
folgende Summen in 1000 Mk.

1908/09 41010000 Tantieme
1909/10 59300 000
1910/11 65 390 0001911/15. 716600 000

Die Tantiemen von unter 5000 Mk. ſind in dieſer Summe
nicht enthalten. Den Löwenanteil von dieſen Beträgen ſchluck-
ten die zirka 3 Dutzend Auffichtsräte, die in faſt allen größeren
Unternehmen, die Gold bringen, Gaftrollen geben. Jeden-
falls ſtehen die Arbeiterlöhne zu den Steigerungen der Auf-
ſichtsratslöhne in einem ſchreienden Widerſpruch.

Madame Bovary. We
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Frantzöſiſchen übertragen von Joſ. Sttlinger.

II.

Emma ſtieg zuerſt aus, nach ihr Felicie, Herr L'Heureux und
eine Amme; zuletzt Charles. den man erſt in ſeiner Ecke wecken
mußte, wo er ſeit Anbruch der Dunkelheit feſt eingeſchlafen
war.

Homais erſchien auf der Schwelle. Er machte Madame ſein
untertänigſtes Kompliment und empfahl ſich ihrem Herrn Ge-
mahl, erklärte, er ſei entzückt geweſen, den Herrſchaften ge-
fällig ſein zu können und ſchloß mit dem humoriſtiſchen Be
kenntnis, er habe ſich ſelbſt mit zu Tiſche geladen, da er zurzeit
Strohwitwer ſei.

Emma ging zunächſt nach der Küche, an das offene Feuer.
Sie hob mit den Fingerſpitzen leicht ihr Kelid bis zu denKnöcheln in die Höhe und hielt ihren Fuß neben der Hammel-

keule, die ſich am Spieße drehte, über die Kohlenglut. Der
relle Schein der Flammen beleuchtete ihre Geſtalt, und dieWärme durchdrang das Gewebe ihres Kleides, die Poren ihrer

weißen Haut und ſelbſt die langen Wimpern ihrer Augen, diech von gen zu Zeit von dem Lichte geblendet etwas zuſammen-

iffen. Durch die halbgeöffnete Tür kam ein Luftzug herein
und fachte das Feuer höher an, ſo daß ſie ganz von ſeinem
rötlichen Scheine übergoſſen war. SDrinnen am Kamin des Gaſtzimmers lehnte ein junger
Mann mit blonden Haaren, ſchweigend in ihre Betrachtung ver

unken: Herr Leon Dupuis, der zweite Abonnent des Goldenenen ſeines Zeichens Hilfsarbeiter auf dem Bureau des
Notars Herrn Guillaumin.

Da er ſich in Yonville rechtſchaffen langweilte, pflegte er
erne ſeine Hauptmahlzeit ſolange als möglich hinauszuſchieben,

in der Hoffnung, daß noch irgendein Reiſender im Gaſthofe ab-
ſteigen möchte, mit dem ſich's den Abend über plaudern ließe.
Sonſt, wenn er aus dem Geſchäft kam, mußte er notgedrungen
von der Suppe bis zum Käſe ein Tete-atete mit Binet über-
ſtehen; deshalb ging er mit Freuden auf den Vorſchlag der
Gaſtwirtin ein, die ihm anbot, ſeine Mahlzeit gemeinſam mit
den neuen Gäſten zu nehmen, und ſo begab ſich alles in den
Speiſeſaal, wo Madame Lefrancois heute zu ihrem Stolz für
vier Perſonen hatte decken laſſen können.

Homais bat, ihm zu geſtatten, ſeine Mütze aufzubehalten, da
er zu Erkältungen neige. Beim Eſſen wandte er ſich an die
junge Franu, die ihm zur Rechten ſaß ß

„Madame wird gewiß ſehr ermüdet ſein? Man wird
ſchauderhaft durchgerüttelt in dieſer Schwalbe, ich kenne das

„Ach ja,“ erwiderte Emma; „aber der Trubel und die Unruhe
einer Reiſe macht mir immer Spaß. Ich liebe jede Art von
Abwechſlung.“e Auch troſtlos genug, wenn man immer am ſelben

27 b Wde feſtgenagelt ift,“ ſeufzte Herr Dupuis.s u Sie erſt den ganzen Tag auf dem Pferd ſitzen
müßten, wie ich, war Charles ein.

Halle a. S., Sonnabend den 3. Auguſt 1912

Aus der Provinz.
Preußiſche Amtsvorſteher und Vereinsgeſetz.

Mit Stolz blicken die entſchieden Liberalen“ noch auf die
Bülowſche Blockzeit zurück. War doch damals der liberale
Jugendtraum vom Mitregieren und Regierungsparteiſpielen in
Erfüllung gegangen. Wer aber meint, daß die Geſetze, die
während dieſer Blockära geſchaffen wurden, freiheitlichen Geiſt
atmen, iſt durch die Handhabung des famoſen Vereinsgeſetzs
fchon oft von ſeinem irrigen Glauben befreit worden. Von
einer lohalen Handhabung der Geſetzes, wie ſie Bethmann der
Lange als damaliger Staatsſekretär im Reichstage verſprach,
iſt nicht das geringſte zu ſpüren. Zahlreiche Fälle von groben
Verſtößen gegen die geſetzlichen Beſtimmungen haben wir ſchon
brkannt gegeben und heute müſſen wir ſchon wieder ein Glied
an dieſe endloſe Kette anreihen.

Der Arbeiterradfahrerverein Mücheln, deſſen Mitglieder in
den Ortſchaften des Geiſetales von Neumark bis Naundorf
wohnen (im Reichstagswahlkreiſe Merſeburg-Oerfurt), wollte
am 28. Juli in Neumark ſein Stiftungsfeſt feiern. Es
gingen zwei Vertreter des Vereins nach St. Ulrich zum Amts
vorſteher, um die Vergnügungsſteuer zu entrichten. „Sie
wollen wohl den großen Demonſtrationszug anmelden?“ Mit
dieſen freundlichen Worten wurden die zwei Vertreter vom
Amtsvorſteher empfangen. Wohl trugen ſich die Arbeiterradler
mit dem Gedanken, eine Korſofahrt zu veranſtalten, wie ſie
überall ſtattfindet, aber da der Amtsvorſteher v. Helldorff
als fanatiſcher Sozialiſtenfeind bekannt iſt, ſtellte man ein
ſolches Anſinnen gar nicht. Aber deswegen hatte er doch kein
Recht, ſogar ein geſchloſſenes Vereinsvergnügen zu unterſagen.
Es wurde ihm geſagt, daß er hier mit zweierlei Maß meſſe,
und bei Kriegervereinsfeſten keine Schranken kenne. Der
Amtsvorſteher ſagte: „Halten Sie zu Kaiſer, König und
Vaterland und halten Sie es mit mir, dann können Sie auch
Vergnügen halten.“ Leider hatte der Wirt nicht das nötige
Rückgrat und zog ſeinen Saal zurück. Zur Begrün-
dung führte der ängſtliche Mann an, daß ihm vom Amtsvor-
ſteher 100 Mark Geldſtrafe und die Polizeiſtunde angedroht
worden ſei. Das Feſt konnte deshalb nicht ſtattfinden.

Jſt die Behauptung des ins Mauſeloch gekrochenen Wirts
keine bloße Flunkerei und hat der Amtsvorſteher wirklich in der
angedeuteten Weiſe auf den Mann eingewirkt, dann dürfte er
ſich über ſeinen Erfolg nicht allzu lange freuen. Nach den
klaren Erläuterungen des damaligen Miniſters des Jnnern,
jetzigen Reichskanzlers, bei Beratung des Vereinsgeſetzes iſt
dieſes Vorgehen des Herrn Amtsvorſtehers ein glatter Amt s-
mißbrauch, und da unſere Genoſſen auf die Beachtung der
Geſetze in ſolchen Fällen ebenſo peinlich achten als ſonſt Amts
vorſteher auf ſie, dann dürfte das Liedchen noch nicht ausge
fungen ſein. Denn daß ſich die Arbeiterradfahrer aber auch
alles gefallen laſſen ſollten, iſt wohl kaum anzunehmen.

Man hält es faſt nicht für möglich, wenn man hört, daß am
Nachmittag nicht weniger als fünf Gendarmen, ein
Amtsdiener und ein Nachtwächter bereitſtanden, um
eventuell mit Waffengewalt die Abhaltung des geſchloſſenen
Vereinsfeſtes zu verhindern. Die Arbeiter hatten aber keine
Luſt mit Gendarmenſäbeln und Nachtwächterfäuſten Bekannt-
ſchaft zu machen und ſich auch nicht „den Schädel zerſchlagen
zu laſſen, daß das Blut rausſpritzt“ wie einige Ordnungs-
ſtützen ſich recht chriſtlich ausdrücken und blieben der gefähr-
deten Stelle fern.

Da der Verein aber gern eine Korſofahrt zu ſeinem Feſte
abhalten wollte, war beim Nachbarkollegen des Herrn v. Hell-
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dorff, beim Amtsvorſteher v. Boſe in Frankleben um
Erlaubnis der Fahrt durch Benndorf nachgeſucht worden.
Prompt wurde die Genehmigung verſagt. Nach dem „libera-
len“ Vereinsgeſetz müſſen bei Verſagung der Genehmigung
die Gründe angegeben werden. Wie die „Begründung“ in der
Regel ausfällt, iſt ja ſattſam bekannt. Den Rekord dürfte aber
der Amtsvorſteher in Frankleben geſchlagen haben. Dieſe
eigentümliche Begründung iſt wert, der weiteſten Oeffentlichkeit
mitgeteilt zu werden. Sie lautet:

„Auf Jhr Geſuch vom 16. d. M. um Erteilung der polizei-
lichen Genehmigung zur Veranſtaltung eines Aufzuges auf
öffentlichen Straßen in Benndorf am 28. d. M. wird Jhnen
der Beſcheid erteilt, daß die Genehmigu hierzu verſagt
wird, weil aus der Veranſtaltung des Aufzuges Gefahrfür die öffentliche Sicherheit zu Fefürchten
iſt. Gründe: Mit Rückſicht auf die ganz erhebliche
Spannung zwiſchen den bürgerlichen Par-te i en einerſeits und den Sozialdemokraten anderſeits kann
einer ſolchen Herausforderung (2!) der bürgerlichen Par-
teien durch die Sozialdemokraten, wie ſie durch den geplan-
ten Umzug ſtattfinden ſoll, die öffentliche Sicherheit auf den
betreffenden Straßen während des Umzuges nicht verbürgtwerden. Es beſteht zu befürchten, daß es ßei dieſer Gelegen

heit zu Tumulten kommen wird. Der geplante Umzug
hat daher Gefahr für die öffentliche Sicherheit im Gefolge.
Da die in Benndorf befindlichen öffentlichen Straßen ſehr
ſchmal und hier regelmäßig ein ſtarker Automobil- und Fuhr
werksverkehr herrſcht, bietet der geplante Umzug auch in
dieſer Hinſicht eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit auf
den in Betracht kommenden Straßen. Ein Grund für den
Umzug in Benndorf iſt im Hinblick darauf, daß der Verein
ein Lokal in Benndorf nicht beſitzt, nicht erſichtlich.

Der Amtsvorſteher: v. Boſe.“
So, nun ſind wir wieder mal um eine Erfahrung reicher

Erſt mußte bloß immer die „öffentliche Sicherheit“ herhalten,
aber Herr v. Boſe hat dem alten abgelebten Grund einen neuen
hinzugefügt. Er befürchtet, daß durch die beſtehende Spannung
zwiſchen den politiſchen Parteien eine Herausforderung der
bürgerlichen Parteien durch die Sozialdemokratie ſtattfände.
Weiß denn Herr v. Voſe nicht, daß der Radfahrerver-
ein gar nichts, rein gar nichts mit der Sozial-
demokratie zutunhat? Schon heute mag er ſich geſagt
ſein laſſen, daß wir für dieſe „Aufmerkſamkeiten“ das nötige
Verſtändnis beſitzen. Die Arbeiter werden nun nicht etwa den
Herrn von B. und den bürgerlichen Parteien zuliebe ihren Ver
ein auflöſen oder zu Herrn v. Helldorff halten, ſondern ſie
werden mit geſteigerten Kräften neue Mitglieder werben, bis
deren Zahl ſo groß geworden iſt, daß die am Rotkoller leiden
den ängſtlichen Spießer es nicht mehr als Herausforderung be
trachten können, wenn Arbeiter dasſelbe tun, was jedem
Kriegerverein und Skatklub ohne weiteres erlaubt iſt.

a

i pt. h

Wozn preußiſche Regiernugspräſidenten da ſind?
Dieſe etwas naiv klingende Frage wurde kurz und bindig

auseinandergeſetzt in einer Feſtrede, die der Kommandeur der
Schützengeſellſchaft zu Wittenberg aus Anlaß einer Jubel
feier bei der Einweihung des neuen Schützenhauſes hielt. Nach-
dem der Feſtredner mit gutgewählten Worten den Herren des
ſogenannten Ehrenausſchuſſes den Dank abgeſtattet hatte da
für, daß ſie ihre Namen und hochklingenden Titel freundlichſt
zur Verfügung geſtellt hatten, und mit Bedauern das
Nichterſcheinen des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen aus
geſprochen hatte, fuhr er nach dem Wittenberger Tageblatt
fort:

„Mit ganz beſonderem Bedauern haben wir die Nachricht be
kommen, daß unſer verehrter Regierungspräſident, Herr von

„Jch für mein Teil,“ bemerkte Leon, zu Madame Bovarh ge-
wandt, „denke mir gerade das wunderſchön wenn man ein
guter Reiter iſt, heißt das,“ fügte er hinzu.

„Uebrigens glauben Sie mir,“ begann der Apotheker von
neuem, „die Ausübung der Praxis iſt hierzulande nicht ſchwer.
Unſere Wege geſtatten überall, den Wagen zu gebrauchen, und
dann wird meiſtens gut bezahlt, weil die Bevölkerung durch-
ſchnittlich wohlhabend iſt. Nach ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen

Darmkatarrh, Gallenſtein ufw., nur dann und wann Fälle von
Wechſelfieber während der Erntezeit, aber im großen Ganzen
wenig wirklich ernſte Krankheiten, auch keine beſonderen Eigen-
tümlichkeiten, außer einer allgemeinen Neigung zu kaltem
Schweiß, wie ſie bei dem erbärmlichen Zuſtand unſerer Bauern
wohnungen nicht zu verwundern iſt Ja, ja, Sie werden
manchen alten Schlendrian zu bekämpfen haben, verehrter Herr
Bovary, und auf viele Halsſtarrigkeiten ſtoßen, an denen Jhre
ganze Wiſſenſchaft zuſchanden wird! Man glaubt hier immer
noch mehr an Reliquien und Roſenkränze und den Herrn
Pfarrer, ehe man ſich entſchließt, zum Arzt oder Apotheker zu
gehen. Das Klima iſt dabei gar nicht einmal ſchlecht; wir
haben ſogar ein paar hundertjährige Leute im Ort. Die
Temperagtur fällt im Winter ich habe das ſelbſt beobachtet
nicht unter vier Grad und ſteigt in der heißen Zeit höchſtens
auf vierundzwanzig bis dreißig Celſius, das wäre alſo nach
Réaumur vierundzwanzig Grad Maximum und nach Fahren-
heit vierundfünfzig, nicht mehr! Das erklärt ſich nämlich
dadurch, daß wir gegen die Nordwinde durch den Hochwald von
Argueil von der einen Seite, und nach Weſten hin durch die
Hügelkette von Saint-Jean vollkommen geſchützt liegen; und
die Wärme, die infolge der vom Meere her kommenden Waſſer-
dünſte und der beträchtlichen Mengen von Viehherden, die hier
herum auf der Weide ſind und die, wie Sie wiſſen, bedeutende
Quantitäten von Ammoniagk, Stickſtoff, Waſſerſtoff und Sauer-
ſtoff ausdünſten nein, Verzeihung, nur Stickſtoff und
Waſſerſtoff! die Wärme alſo, die die Feuchtigkeit des Bodens
auffängt und alle dieſe verſchiedenen Ausdünſtungen in ſich
aufnimmt, um ſie dann mit der natürlichen Elektrizität der
Luft zu vereinigen, zu einem Komplex zu kombinieren, möchte
ich ſagen, und die mit der Zeit ſchädliche Miasmen erzeugen
könnte, wie in den tropiſchen Gegenden, dieſe Wärme, ſage
ich, wird gerade von derſelben Küſte aus gemildert, von der ſie
herkommt, oder vielmehr von der ſie herkommen ſollte, das heißt
von der Sandküſte, durch die ſüdlichen Winde, die ſich auf ihrem
Weg über die Seine herüber erſt abkühlen und uns bisweilen
ganz plötzlich überraſchen.“

„Gibt es denn auch hübſche Spaziergänge in die Umgebung?“
erkundigte ſich Madame Vovarhy inzwiſchen bei ihrem jüngeren
Nachbar

„O nur ſehr wenige,“ erwiderte dieſer. „Nur drüben auf der
Hügelkette, gleich am Waldesrand, iſt ein Platz, die ſogenannte
„Trift“. Dort gehe ich manchmal am Sonntag nachmittag mit
einem Buche hinauf, um den Sonnenuntergang anzuſehen.“

„Ach, es gibt für mich nichts ſchöneres, als ſolch einen Sonnen
untergang,“ erklärte Emma, „aber ganz beſonders an der See

„O, ich ſchwärme für die See,“ ſagte Leon lebhaft
„Wirklich?“ entgegnete Emma. „Haben Sie nicht auch die

Empfindung, daß der Geiſt freier über ſolch eine grenzenloſe

Waſſerfläche ſchweift und durch ihr Anſchauen in höhere,
idegalere Sphären erhoben wird?“

„Gewiß, es iſt dasſelbe wie in einer wilden Gebirgsland
ſchaft,“ ſtimmte der junge Mann eifrig zu. „Ein Vetter von
mir war vergangenes Jahr in der Schweiz und erzählte mir
man könne ſich keinen Begriff machen von dem romantiſchen
Reiz der blauen Seen und Gießbäche und dem gigantiſchen An i
blick der großen Gletſcher. Man iſt dort ganz umgeben von t
himmelhohen Föhren und Fichten, wilden Gebirgsbächen, Schutz
hütten, die auf Abhängen ſtehen, von deren Höhe herab man
durch zerriſſene Wolkenfetzen tief unten das Tal fich zu Füßen
liegen ſieht. Solch ein Eindruck muß unvergeßlich ſein und n
einen unwillkürlich zum Gebet ftimmen! Jch verſtehe voll
kommen, was man jenem berühmten Komponiſten nacherzählt
der ſeine Phantaſie dadurch befruchtete, daß er bei der Arbeit
ſtets eine großartige M geſt vor Augen haben mußte

„Sie treiben ſelbſt Muſik?“ forſchte ſie.
„Leider nein, aber ich höre ſie leidenſchaftlich gerne,“ gab er

zurück.
„Glauben Sie ihm ja nicht, Madame Bovaryl“ 1 fich

der Apotheker ins Geſpräch, indem er ſich zu den beiden her
überbeugte, „es iſt die pure Beſcheidenheit. Was mein Junge
Jch ſage Jhnen, Sie haben letzthin auf ihrem Zimmer den„Schutzengel“ geſungen, großartig! Ich hörte es in meinem
Laboratorium; das macht kein Berufsſänger beſſer l!“ n

Leon wohnte bei Homais im Hauſe, in einer kleinen be 44
des zweiten Stocks auf den Marktplatz heraus. Er errötete bei
der Lobeserhebung ſeines Hauswirts, der ſich bereits wieder
dem Arzte zugewandt hatte und dieſem nach der Reihe
hervorragendſten Einwohner von Yonville an den Fingern auf
zählte. Er wußte über alles Auskunft zu geben, von jedem ein i
Anekdötchen zu erzählen wieviel der Notar im Vermögen habe
wiſſe man augenblicklich nicht; das Haus Tuvache werde näch t

ſtens fallieren uſw. SEmma nahm das unterbrochene u wieder auf: m
„Und welche Muſik iſt Jhnen die liebſte?“ d
„Oh, die deutſche weitaus vor allen, ſie iſt wie geſchaffen

einen träumen zu machen.“ z„Kennen Sie auch italieniſche Opern?“
„Noch nicht; aber im nächſten Jahre hoffe ich ſie kennen z

lernen, wenn ich nach Paris überſiedle, um zu Ende zu
ſtudieren.“

„Ja, wie ich Jhrem Herrn Gemahl eben ſchon ſagte
Madame,“ wandte ſich der Apotheker wieder herüber; „wir
ſprechen nämlich gerade von dem armen Hanoda, der uns hie
durchgegangen iſt: Sie finden, dank der Tollheiten, die e R
gemacht hat, eine der komfortabelſten Wohnungen von gang
Yonville zu Jhrer Verfügung. Was für einen Arzt beſondere
bequem iſt: ſie hat einen ſeparaten Eingang von der Garten
ſeite, durch den man aus- und eingehen kann, ohne von den
Nachbarſchaft geſehen zu werden. Außerdem hat ſie jeden Zu
behör, den man nur wünſchen kann: Waſchküche, Speiſekammer
einen großen Salon, einen Obſtgarten uſw. Der andere wan
eben ein leichtes Tuch, dem es auf keine Ausgaben ankam! Ein
hat ſich am hinteren Ende des Gartens, wo der Bach vorüber
fließt, einen Pavillon bauen laſſen, eigens um im Sommer dor
abends ſein Vier zu trinken, und wenn Madamne Vergnügen
an der Blumenzucht findet (Fortſ. folgt.)
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Montag, den 12. Auguſt d. J.,

Gerdorff, nicht kommen kann. Gerade wo er nicht hier iſt,
darf ich wohl von der geradezu herzerquickenden
Freundlichkeit des Herrn Regierungspräſidenten ſprechen
und von dem tiefen Eindruck, den mir ſein ganzes Weſen ge
macht hat. Er war freundlich genug geweſen, mich zu einer
wichtigen Beſprechung betr. unſeres Feſtes am
2. Oſtertag zu empfangen und ſo Rückſicht auf
meine ſtark beſetzte Zeit zu nehmen. Und als ich
ihm dafür dankte, wehrte er ſolchen Dank einfach ab mit den
Worten: „Der preußiſche Staat bezehlt ſeine Beamte nicht
für umſonſt. Meine Herren, erinnert Sie dieſes Wort nicht
an den preußiſchen König, der uns das Muſter der Pflichttreue
iſt, an Friedrich den Großen, der ſeinen Landeskindern, die ſich
bei ihm für ſeine landesväterliche Fürſorge bedanken wollten,
wehrte mit den Worten: Jhr habt mir nicht zu danken, denn
dazu binich dal“

So, nun wiſſen wir wenigſtens, wie vielſeitig die Beſchäf-
tigung eines königlich preußiſchen Regierungspräſidenten iſt.
Schade iſt es nur, daß Herr v. Gersdorff ſeine geradezu herz-
erquickende Freundlichkeit nur Schützenkommandeuren und ſon-
ſtigen Mufterpatrioten gegenüber offenbart. Die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft hat den echt preußiſchen Herrn trotz ſeiner ver-
hältnismäßig kurzen Amtsdauer bisher nur von der weniger
freundlichen Seite kennen gelernt. Die vielen Arbeiterturnver-
eine unſeres Bezirks, die mit dem famoſen Zöglingsverbot „be
glückt“ worden ſind, werden vielleicht gut tun, um einen Emp-
fang am 2. Feiertag zu bitten; vielleicht iſt der Herr dann
freundlicher geſtimmt. Auch die proletariſche Jugendbewegung
iſt dem liebenswürdigen Herrn Regierungspräſidenten zu
großem Dank verpflichtet für die allerdings unfreiwillige
Förderung, die er ihr durch die Ankündigung eines beſonderen
Ausnahmegeſetzes zum Schutze der Jungdeutſchlandbund-Jüng-
linge zuteil werden ließ. Erinnert ſei auch noch an die ſon-
ſtigen „Aufmerkſamkeiten“, die die Merſeburger Regierung den
Jugendlichen unſeres Bezirks und einzelnen Gaſtwirten wid-
mete, die ihre Räume und Grundſtücke dieſer jungen, aber
kraftvoll aufblühenden Bewegung zur Verfügung ſtellten.

Ja, ja, der preußiſche Staat bezahlt ſeine Beamte nicht fürumſonſt!

Abgeblitzt.

Zu einem glatten Hereinfall der äußerſt eifrigen Naum-
burger Staatsanwaltſchaft geſtaltete ſich die gegen den Genoſſen
Stroinski eingeleitete Staatsaktion wegen des kurz vor
Oſtern im Zeitzer Volksboten erſchienenen Leitartikels: Den
Schulentlaſſenen zum Gruß! Der Artikel machte
ſeinerzeit die Runde durch einen größeren Teil der Parteipreſſe,
ohne daß er irgendwo von der Staatsanwaltſchaft beanſtandet
wurde. Nur die Naumburger Staatsanwaltſchaft las aus dem-
ſelben eine ganze Reihe ſtrafbarer Delikte heraus und erhob
Anklage. Es kam zu einer Vernehmung des Genoſſen Stro-
inski, der das im Artikel Behauptete voll und ganz aufrecht-
erhielt. Die 3. Stra fkammer des Landgerichts Naumburg, die
über den Strafantrag der Staatsanwaltſchaft zu befinden hatte,
mochte ſich der Auffaſſung Stroinskis zu eigen, wies den Straf-
antrag zurück und bürdete der Staatskaſſe die Koften des Er-
mittlungsverfahrens auf. Jn der Begründung des Beſchluſſes
heißt es, das Gericht habe in dem Artikel eine gegen die Perſon
der Lehrer oder Lehrerſchaft gerichtete Beleidigung nicht
finden können. Der Artikel richtet ſich vielmehr gegen die
Einrichtung der Schule, wie ſie zurzeit beſteht, nicht gegen die
Lehrer im einzelnen oder in ihrer Geſamtheit. Der Sinn des
Artikels iſt offenbar nicht der, die Lehrer für die gekennzeich-
neten Mißſtände verantwortlich zu machen, wie es auch der
Angeklagte ſelbft angibt. Auch gegen S 131 Str.-G.-B. (Ver-
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen) verſtößt der Artikel
ſchon deshalb nicht, da in ihm keine Tatſachen entſtellt werden,
ſondern eine ſcharfe Kritik an der Organiſation der Schule
geübt wird.

Der Beſchluß bedeutet nicht nur einen wohlverdienten Herein-
fall der Staatsanwaltſchaft, er bedeutet auch gleichzeitig eine
Verurteilung des preußiſchen Volksſchulſyſtems überhaupt. Der

Redakteur des Arbeiterblattes wurde vom Staatsanwalt beim
Kragen gepackt, damit die preußiſche Juſtiz über ihn den Stab
breche; aber als ſie den Sünder ſchon ſicher auf der Anklagebank
wähnte, da grinſte ihr das abſchreckende Geſicht des preußiſchen

Volksſchulſyſtems entgegen. Ob ſie das erwartet hat?

Schkeuditz Steuern zahlen! Die fälligen Staats-
ſteuern und Gemeindeabgaben für die Monate Juli, Auguſt und
September d. J. ſind an den feſtgeſetzten örtlichen Hebeterminen
an die Stadtſteuerkaſſe Rathaus 1 Treppe zu entrichten,
widrigenfalls die Beitreibung derſelben im Wege der koſten
pflichtigen Zwangsvollſtreckung erfolgen muß. Als ſpezielle
Hebetage für den Stadtbezirk Schkeuditz wurden angeſetzt
1. für die Bewohner des Marktes und der Leipziger Straße
Nr. 1 bis 23 Montag, den 5. Auguſt d. J., 2. für die Bewohner
der Leipziger Straße Nr. 23a bis 45, der Kirchſtraße, des Mühl-

und des Topfmarktes Dienstag, den 6. Auguſt d. J.,
3. der Mühlſtraße Mittwoch, den 7. Auguſt d. J., der An-
ſtaltsgaſſe und Halleſchen Straße Nr. 1 bis 31a Donnerstag,
den 8. Auguſt d. J., 5. d Halleſchen Straße Nr. 31b bis 67
Freitag, den H. Auguſt d. J., 6. der Merſeburger-, Teich-, Nordſtraße, des Schießgrabens ünd der Zeppelinſtraße Sonnabend,
den 10. Auguſt d. J., 7. der Amtsgaſſe, Ring- und Schulſtraße

8. der Bahnhofſtraße Nr. 1 bis

30 Dienstag den 19. An 9. der Bahnhofſtraße Nr. 91
bis 56 ſowie ittwoch, den 14. Auguſt d. 410. der e rraße e Nr. 57 bis 68, der Deliſcher-, Friedri
und Leſſingſtra onnerstag, den 15. Auguſt d. J., 11. der
Weſt, Moltke- und Dererrgge reitag, den 16. Auguſt d. J.,12. der Augn ta-, Turner- e Sonnabend, den
17. Auguſt d. i3. der Serg und Wilhe mſtraße Nr. 1 bis 12
Montag, den 19. Auguſt d. J. 14. der Wilhelmſtraße Nr. 13 bis36 Dienstag den 20. Auguſt d. J., 15. der Wilhel raße Nr. 37

bis 52 und v Privatſtraße Mittwoch, den 21. Aug.
d. J., Das Geld iſt abgezählt bereitzuhalten.

Schafſtädt. Die Parteigenoſſen vom Diſtrikt
Schafſtädt werden erſucht, Sonntag Je 4. Auguſt, vollzählig
in der Mitgliederverſammlung zu erſcheinen. Aus dem Be
richt des Kreistages geht hervor, daß unſer Diſtrikt mit amſchlechteſten beſtellt iſt. Parteigenoſſen, das kann nicht mehr

ſo weitergehen. Wder, der für unſere gute Sache ſtrebt, muß
am Platze ſein. Die wichtige Tagesordnung, die in der Ver-
ſammlung bekanntgegeben wird, erfordert es. Die Mitglieds-
bücher ſind unbedingt mitzubringen. Es wird noch darauf
hingewieſen, daß am 25. Auguſt das Sommervergnügen der
Metallarbeiter ſtattfindet. Die Genoſſen, die ihre Kinder daran
teilnehmen laſſen wollen, müſſen dies am Sonntag angeben.
An den Spielen und Reigenaufführungen können nur Kinder
von 6 Jahren an teilnehmen.

Kenſchberg Dürrenberg. Auf zum Gewerkſchaftsfeſt!
Am Sonntag, den 4. Auguſt, feiert die organiſierte Arbeiterſchaft
ihr Gewerfkſchaftsfeſt. Damit der Umzug am Nachmittag einen
impoſanten Eindruck macht, iſt es notwendig, daß ſich die Teil-
nehmer pünktlich nachmittags 2 Uhr im Gaſthof zur Sonne
einfinden. Auf dem Fe tplatze iſt nach dem Umzuge Unterhaltung
für groß und klein. ehrere Aufführungen von Knaben und
Mädchen werden veranſtaltet. Auch die Turner werden durch
eine Muſterriege mit zum Gelingen des Feſtes beitragen. Es iſt
alſo jedem Gelegenheit gegeben, ſich einige fröhliche Stunden im
Kreiſe gleichgeſinnter Arbeiter zu verſchaffen. Karten ſind beiden Gewerkſchafts- und Parteikaſſierern ſowie im Konſum und

im Gaſthof zur Sonne zu haben. Alſo, alles am Sonntag nach
Keuſchberg zum Gewerfkſchaftsfeſt!

Lützen. Zugentgleiſung. Am Donnerstag, den 1. Auguſt,
kam der hier früh 5.46 Uhr fahrplanmäßig abfahrende Arbeiterzug
auf der Strecke Pörſten-- Plagwitz zwiſchen der Station Göhrens-
Albertsdorf und Lauſen zur Entgleiſung. Das Unglück ge-
ſchah dadurch, daß das Rad eines der mittelſten Wagen verloren
gegangen war. Der Wagen ſprang aus den Schienen, das wurde
zum Glück ſehr bald bemerkt und der Zug zum Stehen gebracht.
Verletzungen irgendwelcher Art ſind erfreulicherweiſe nicht zu ver
zeichnen. Ein Teil der Arbeiter mußte auf Schuſters Rappen
den Weg nach ihrer Arbeitsſtätte in Leipzig zurücklegen, wo ſie
mit erheblichen Zeitverluſten eintrafen. Wer vergütet ihnen den
Lohnausfall? Wir ſind der Meinung, daß derartige Fälle bei
genügender Kontrolle der Wagen ſehr wohl vermieden werden
können. Ferner entſtand durch dieſen Zwiſchenfall eine erhebliche
Betriebsſtörung der ganzen Strecke.

Eisleben. Theorie und Praxis. „Ein Neugieriger“
fragt im Inſergtenteil der Eisleber Zeitung an: „Wo bleibtdie Moral?“ Der Neugierige fragt an, warum ein Konditor
bei der Renovierung ſeines Cafés ſechs Sofas aus Halle bezogen
habe. Dieſe Tatſache iſt auch ſtaunenerregend, weil es ſich um
einen Mann handelt, der in Handwerkerkreiſen eine große
Rolle ſpielt. So iſt der Konditor im Vorſtand des Handwerker-
meiſtervereins, außerdem aber auch noch Vorſitzender des
Bundes der Handwerker. Wenn ein ſolch großer Handwerks-
retter die Kollegen ſeines Wohnſitzes nicht unterſtützt, ſo iſt
die Frage des Neugierigen in der Tat angebracht.

Bergbotenmanieren. Ein jedes Blatt, das etwas aufſich hält, gibt auf alle Anfragen bereitwilligſt Ausk: inft. Wenn
man nach einer Notiz in dem „unabhängigen“ Bergboten urteilen
ſoll, ſcheint dies bei ihm nicht der Fall zu ſein. Der „vollſtändig
unabhängige Bergbotenſchreiber benutzt eine Notiz im Volksblatt,
um, mit dem gebildeten Macher zu reden, als „ein gefundenes
Freſſen“ über den „Futterneid“, der nach ihm hier unter den
Vereinigungen beſtehen ſoll, ſeinen gezwungenen Leſern zu be-
richten. Es handelt ſich um die Aufklärung über die Arrangierungber Freidenkerverſammlung. Der edle Stratege ſpricht von den

„brüderlich verbundenen“ Vereinen, dabei iſt der ſo gut unter-
richtete Bergbotenfabrikant noch nicht einmal informiert, daß es
in Eisleben keinen Freidenkerverein gibt. Beſäßen wir eine Eigen
ſchaft, die nur in gewiſſen Kreiſen und Vereinen heimiſch iſt, ſo
würden wir dem Federhelden ſagen, wer die Veranſtalter waren.
So aber muß er ſchon damit vorlieb nehmen, daß wir ihm dies
nicht auf ſein Näschen binden.

Jn dem gleichen Atemzuge berichtet unſer liebenswürdiger
Freund über die Revolverpatriotengeſchichte in Thondorf. Mangels
eigner Gedanken macht ſich der Sozialiſtenvernichter engros die
Schreibereien des Poſtdirektors Plagge-Hettſtedt zu eigen. Ueber
deſſen Stilübung wollen wir kein Wort verlieren, wohl aber
müſſen wir dem Bergbotenzuſammenſteller raten, den Artikel: Jn
eigner Sache im Hettſtedter Wochenblatt zu leſen. Da es amt-
liches Kreisblatt iſt, wird der Verlegene nicht an der Wahrheit
des Jnhalts zweifeln können, wenn auch darin die Erwähnung
der vergifteten Pfeile recht unangenehm iſt.

Delitzſch. Bettelei ohne Ende. Für die ſogenannte
nationale Flugſpende ſoll auch hier eine neue Bettelei inſzeniert
werden durch den Verkauf einer Anſichtskarte. Die Arbeiter-
ſchaft wird natürlich ihre Groſchen nicht für den Luftflotten-
rummel opfern.

Torgau. Unter eigener Lebensgefahr gerettet.
Die Nieter Paul Weimann aus Sawade und Fritz Damm
aus Grünberg i. Schl., die hier beim Eiſenbahnbrückenbau be-
ſchäftigt ſind, nahmen in der freien Elbe ein Bad. Damm, der
des Schwimmens unkundig iſt, wurde von einem Strudel in
die Tiefe gezogen. Weimann, durch Rufe aufmerkſam gemacht,ſchwamm ſeinem Freund zu Hilfe. Nun entſpann ſich ein er-
bitterter Kampf. Jn ſeiner Todesangſt erfaßte Damm den

Retter mit beiden Händen und khammerte ſich an dieſen
haft an. Wiederholt tauchten s unter und man hielt beideverloren. Unter n ſeiner ganzen Kraft 4u r es aber
Weimann, ſich zu befreien und den ſchon faſt lebloſen Körperdes Damm ans er zu bringen. S iederbelebungsverſuche

waren von Erfolg.
Mühlberg. Die Stadtverordneten hatten in ihrer

letzten Sitzung eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen.
Zunächſt gab der Vorſteher bekannt, daß ein im vorigen Jahrevom Magiſtrat an die Obererſa ne gerichtetes Schrei
ben zwecks Abhaltung des Muſterungsgeſchäfts in Mühlbergabſchläglich beſchieden worden iſt. Per Antrag des Bürger
vereins, eine Abgrenzung des Geländes am Gänſeteich vor-zunehmen, wurde beſchloſſen. Die jetzt eingezäunte Spitze nach

dem Armenhauſe hin, wird dem Verkehr freigegeben. Der
Nachtwächter Keſſer, der gegenwärtig wegen einer Augen-
krankheit in einem Krankenhauſe in Halle untergebracht iſt,
erſucht darum, ihm während ſeiner Krankheit das Gehalt
weiterzuzahlen und die Koſten für ſeine Vertretung auf die
Stadtkaſſe zu übernehmen. Die Anfrage des Vorſtehers, ob
die Angelegenheit in geheimer Sitzung verhandelt werden ſoll,
wurde verneint. Genoſſe Naumann wies auf die Rückſtändig-
keit der Stadtverwaltung hin, weil der Nachtwächter nicht gegen
Krankheit verſichert iſt. Als Genoſſe Naumann davon ſprach,
wie es wohl einem Unternehmer gehen würde, der ſich eine
derartige Nachläſſigkeit zuſchulden kommen ließe, rief der
Vorſteher unſerem Genoſſen zur Sache. Dem Antrage wurde
hierauf zugeſtimmt. Ueber die Krankenverſicherungspflicht der
Nachtwächter beſtanden bei den Stadtverordneten Zweifel, die
heute noch beſtehen. Man kam auf die geniale Jdee, daß die
Tätigkeit eines Nachtwächters eine Nebenbeſchäftigung
ſei, deshalb ſei er nicht verſicherungspflichtig. Die Zu-
füllung am Neuſtädter Graben, die einige Einwohner be
antragt hatten, wurde beſchloſſen. Ueber den Antrag des
Kartoffelfabrikanten Kulms, der eine Beihilfe zur Anlegung
eines Kanalanſchluſſes verlangte, entſpann ſich eine längere
Ausſprache. Da die Sache nicht genügend aufgeklärt iſt, wird
ſie zwecks näherer Unterſuchung zurückgeſtellt. Ueber die
Heranziehung der Mieter zu den Quartierleiſtungen bei mili-
täriſchen Einquartierungen, legte der Magiſtrat einen Ent-
wurf vor, der ſich auf einen Gemeindebeſchluß von 1868 ſtützt,
in dem bereits eine Regelung getroffen worden war. Die
Mieter waren darin zur Quartierleiſtung nicht verpflichtet.
Der Entwurf wurde mit der Abänderung angenommen, daß
Mieter von 150 Mk. Wohnungsmiete an zu den Quartier
laſten herangezogen werden. Für höhere Mietpreiſe iſt eine
ſtaffelweiſe Steigerung vorgeſehen. Dieſer Beſchluß ſoll ſchon
bei der diesjährigen Einquartierung Geltung haben. Die
Kanaliſation von der Kirchſtraße bis Badergaſſe (durch den
Marktplatz) ſoll noch in dieſem Jahre vorgenommen werden,
und dürften ſich die Koſten auf ungefähr 800 Mk. belaufen.
Die Geſchäftsordnung für die Stadtverordnetenſitzung, die be
reits einer früheren Sitzung zur Beratung vorlag, wurde an
genommen, nachdem die damals gewählte Kommiſſion mehrere
nicht unweſentliche Aenderungen daran vorgenommen hatte.

Liebenwerda. Ein begehrter Poſten. Die durch den
r Tod des Bürgermeiſters freigewordene Stelle wird
von befähigten und nichtbefähigten Leuten heiß begehrt. Es
ſind 171 Bewerbungen eingegangen. Darunter befinden ſich:
34 Bürgermeiſter, 32 Stadtſekretäre, 23 Referendare, 15 Rechts
kandidaten, 12 Gerichtsaſſeſſoren, 5 Magiſtratsaſſeſſoren, zweiHwerlenſwaänts, 2 Magiſtratsaſſiſtenten, 3 Magiſtratsſekretäre,

1 Diſtriktskommiſſar, 1 Kataſterzeichner, 1 Vorſteher der ſtädt.
Rechtsaguskunftſtelle uſw. Wir finden ferner neben einem
Oberſtleutnant alle militäriſchen Chargen bis zum Vizefeld-
webel herab vertreten. Da wird den Stadtvätern die Wahl
zur Qual werden.

Elſterwerda. Der Pleitegeier. Neun Konkurſe ſind
hier in dem Zeitraume von fünf Monaten bei dem Amts-
gericht angemeldet worden. Die große Anzahl der Konkurſe
in unſerem kleinen Städtchen iſt die Folge der verkehrten Wirt
ſchafts- und Zollpolitik. Deswegen wird man aber nicht er
lahmen zu ſagen, daß der Mittelſtand von der Sozialdemo-
kratie vernichtet werden ſolle.

Nordhauſen. Eine ſcheußliche Tat an ſeiner
Stie ftochter verübte im nahen r der Schmied
Friedrich Ernſt. Nachdem am 5. März d ſeine Fraugeſtorben war und mehrere Kinder aus erſter Ehe hinterlaſſen
hatte, übergab E. die kleinen Kinder ſeinen Verwandten, w
rend er ein 11jähriges Mädchen bei ſich behielt. Das Kind
hatte ſchwer unter Mißhandlungen zu leiden. Nachbarn ſetzten
den Waiſenpfleger von den Mißhandlungen in Kenntnis, und
dieſer griff ſofort ein. Es ſtellte ſich heraus, daß E. ſich wieder
holt unſittlich an dem Kinde vergangen hatte. Da er geſchlechts
krank war, wurde das Kind z vollſtändig verſeucht. DerUnhold wurde noch am 23. Mai d. J. verhaftet, während das
arme Kind einer Göttinger Klinik überführt werden mußte,
wo es noch jetzt krank danieder liegt. Am Mittwoch fand nun
vor der Nordhauſer Strafkammer unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit die Verhandlung gegen das Scheuſal ſtatt. Die Feder
würde ſich ſträuben, hier das alles niederzuſchreiben, was der
Rabenvater mit dem ſchwächlichen Kinde vollführt hat. Mit
Totſchlagen hatte er es bedroht, wenn es etwas von den Scheuß-
lichkeiten in die Oeffentlichkeit bringen würde. Der Angeklagte
beſtritt die Anſchuldigungen, aber das Beweismaterial war ſo
r daß das Gericht auf 5 Jahre Zuchts haus und
8s Jahre Ehrverluſt erkannte.

S
M Alibewahrte Nahrungfür Kinder ung Krone

—-m-----mZdÜ2v

Wir geben auf alle Waren
Allgem. Konsum-Markoen,
Beamten-Konsum-Marken,
Rab. Sp. Verelnig. Marken
oder S Prozent in bar.

Kinder- Strümpfe
sohwarz, Grösse 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 20

durchweg Paar Pf.

Prima Qualität, 8enwearg wer Vaer 28 v

Mädch. Turnhosen
1.80 1.50

Knaben-Mützenr 28alle CGrössen, verschiedene Formen

besichtigung ohne

jeclen Kaufzwang.

S

Schulanzüge Greveen

Waschstoff

Kaufhaus H. Elkkan

zum Schulanfang!
Sonnabend und folgende Tage

extrastark

Chromsohle
alle Grössen, durchweg

mit Ledersohle e e e

r und Leder-Sandalen

Schuhwaren

M.
Graue Kinder-Segeltuohsehuhe

Braune Kinder -Segelt. Sandalen m

Kinder-Segeltueh- Sohnursehuhe Jo

Beachten Sie bitte
unsere

Schaufenster!

M bringen wir einen grösseren Warenbestand zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf. W
Knab.-Leibchenhosen

Preis für alle Grössen 1--6

e
Serie I Serie II Serie III Pf.
Knab.-Kniehosen

Kinder-Schürzen
I aus gutem Waschetoff 48 P
II Grösse 60--70 90 P
III Grösse 75--90 185e l

Pin
Extra Angebot:

p. Damen-Wasohblusen 95
weiss und farbig 2.95 1.95 1.15 Pf.

p. Kostüm- Röcke eintarbig ana es
gemustert 7750 6.95 65. 25

Halle a. S., Leipzigerstr. 87

kcoke Brauhausstrasse,

Vom
alte J
Veröff
wort ſ

Der
darf b
tenen
der P

Das
Soviel
iſt, ſo
Name
jenige

Wür
Preſſe
ſproche

miſten
treten,
legen
nichts
Frei
taktiſch
heraus
minde
bekäm

Nich
ſein.
zuwei
kalen“
mus,
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